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Keidenstaae. 


Ohne Leidenstage iſt das Leben 

Eine Blume, der fein Duft gege 
ben. 

Weißt du, Seele, daß der 
fegnet, 

Wenn Er dir mit bitterm Weh be 

gegnet? 

Er deine 

ſtört 

Und den Angſtſchrei deiner Not nicht 
höret? 

Weißt du, daß 
liebet, 

Denen Er die ſchwerſte Bürde gibet? 


Herr dich 


Wenn Pläne jäh 


zer 


Er die am meiſten 


(Eingeſandt von 


—ñi 


„Wer ſagen die Leute, daß ich) ſei?“ 


waren in 
Leben der 


Die Geſchlechtsregiſter 
der Zeit vor Chriſti, im 
Menihen, von großer Wichtigkeit 
Es fam viel darauf an, von welder 
Rinie man herkam und zu welder 
man gehörte. Eine gewiſſe Eigenart, 
Bor- oder Nadıteil, jogar Segen und 
Fluch gingen mit und machten ſich 
zu allen Zeiten darin bemerkbar, wie 
aud) die Geichichte der Rechabiter es 
zeigt. Ser. 35. 

Schon gleich am 
fi die Menichen in Träger der Of— 
fenbarungen Gottes und der, der 
Runft und Kultur diejer Welt. Als 
beide Geichlechter fich; befreundet und 
gemeinfame Sache machten in der 
Richtung des Verderbens, kam das 
Gericht. Nach der Sintflut teilten fic) 
bon den Söhnen Noahs die Menichen 
wieder, und zwar in drei Linien, 
aber auch dieſe kamen wieder zu ei- 
nem gottwidrigen gemeiniamen 
Unternehmen beim Turmbau zuſam— 
men. Und wieder wurden fie dafür 
geitraft, wobon wir bis heute nod) 
immer die verichiedenen Nation und 
Bölfer und Sprachen haben, die ſich 


WELCH 
Tiſchlieder. 


Nel.: Wachet auf, ruft um: 


Gnädig biit 
D Herr, wir 
{ Armen, 
Für deine grobe Freundlichkeit 
Deine Huld aab dieie Gaben, 
Und dab wir uns im Glauben ba ben, 
Bir danfen’s Deiner Gütiakeit, 
ie reich ſin d wir in Dir, 
Bie ſelig doch ſchon hier! 
Sallelujah ! 
wird es fein 
Im Reiche Dein, 
aller Seligen Verein! 
a N. G. 


Anfang teilten 


du, voll Erbarmen: 
preiien Did, wir 


Sehen Menfchen ſtolz auf dein 
Gebrechen, 
Möchten über dich 
ſprechen 
Schweig du ſtille, 
Meiſter, 
erforſcht die 
Geiſter. 
lange deine 
Sein Bild 
klärt, 
nichts mehr 
Ihm gehen 
Auf dem Wege, den Er dir 


das „Schuldig“ 


beug dich deinem 
prüft die 


Er Seelen, 


Trübſal währt, 
genug in dir ver 


Nur ſo 
Bis 
Bis du mit 


willſt, als 


erſehen. 


Is. J. Frieſen ) 


fünnen und alle 
mit Krieg fich in den 
troß allen Zeritandi- 
Und dies wird jo 
Sprachen aufhören 


nicht veritändigen 
obne Unterlaß 
Haaren liegen, 
gungsverſuchen. 
bleiben bis „die 
werden.“ 

Durch Abraham im Bunde der 
Verheißung mit Gott iſt eine Volks— 
linie durch alle Jahrhunderte durch— 
gegangen, die ſich ihrer Abſtammung 
bewußt geblieben iſt. Da endlich die 
Zeit erfüllet war und der verheißene 
Meſſias kam, mußte ſeine Herkunft 
einwandsfrei bewieſen werden und 
zwar menſchlicher ſowohl als göttli 
cher Seite, um ihn zu beglaubigen; 
welches auch geſchehen iſt. Bei dieſen 
Nachforſchungen menſchlicherſeits ka— 
men verſchiedene Geſchlechtsregiſter 
zum Vorſchein, die meiſten wohl um 
zu beweiſen, daß er nicht Chriſtus 
ſei, die viel Anlaß gaben zu Zank 
und Streit, vor welchem Paulus den 
Titus warnt, denn es hatten ſich 
„viele unterwunden“ und Berichte 
geſchrieben von alle dem, was vor— 
ging und vorgegangen war. Ebenſo 
„die es von Anfang ſelbſt geſehen ha— 
ben und Diener am Wort geweſen 
ſind.“ Alſo nicht mehr waren, da Lu— 
kas ſchrieb Dieſes waren ohne Zwei 
fel die Apoſtel Matthäus und Mar- 
fus fowie Johannes. 

Matthäus fängt mit der Verhei— 
hung an Abraham an und gibt die 
Seichlechtslinie bis zu Joſeph, den 
Mann der Maria, um ihn zu beglau 
bigen. Denn wir leſen: „Dies iit 
das Bud) von der Geburt Jeſu Ehri- 
iti, der da ilt ein Sohn Davids des 
Sohnes Abrahams uſw. Alſo er iſt 
ohne allen Zweifel der „von welchem 
Moſe im Geſetz und die Propheten 
geſchrieben haben, Jeſus, Joſephs 
Zohn von Nazareth.“ „Du biit 
Gottes Sohn, dur bift der König von 
Iſrael!“ 

Markus ſchreibt: „Dies iſt der 
Anfang des Evangeliums von Jeſus 
Chriſtus, dem Sohn Gottes.“ Er 





Einige Hatichläge 5 J— 


für Mitarbeiter im Reiche 
von 


11. Bei der üffentlihen Arbeit 
und in öffentlider Berjammlung 
oder Gemeinſchaft jollte man ſehr 
itreng vermeiden als gemachte, ſelbſt 
gemadte, Demütige zu ericheinen, 
denn die Gegenwärtigen werden «8 
jofort jehen und fühlen, und der 
Geiſt des Herrn iſt gedämpft; ſon 
dern von Herzen demütig fein. Much 
jede Unterhaltung juchen Ddabin zu 
lenfen vom Serrn zu reden, bon 
ligwerden und was jegenbringend tit, 
denn wenn joldye Brüder, oder aud) 
Schweitern, in einer Sejellichaft, Ge 


ce 
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| Hermann 





erwähnt kurz den Täufer Johannes 
und geht dann gleich iiber zu Jeſu 
und jeine Wirkſamkeit. 

Sohannes führt bis in die Schöp 
fung zurück, ihn als mitwirfend an, 
und iiber diejelbe hinaus als den ein- 
geborenen Sohn Gottes von Ewig 
feit ber. Dieſes dreifahe Zeugnis 
war nad) dem Gejeg genügend; aber 
Gott fügte noch ein dreifaches, wenn 
wir es jo nehmen wollen, hinzu: 

durdy Engel; 2. durch den ficht 
baren h. Geiſt bei der Taufe und 3. 
durd) die Stimme vom Simmel und 
iiber dem nod) die Zeichen und Wun— 
der, die er tat, die fein Menſch tun 
fonnte. Wenn fie ihm ſchon nicht 
glauben wolten, jo forderte er fie auf, 
dod) feinen Werfen, die fie mit ihren 
eigenen Augen ſahen, zu glauben. 
Aber alles war vergeblid,, man woll- 
te und durfte nid;t glauben; denn die 
Juden hatten ſich zulegt vereinigt, 
jeden, der es wagte, ihn als Meſſias 
anzuerfennen, in den Bann zu tun. 
Auf die Frage Jeſu: „Wer jagen die 
Leute, daß ich jei?” befam er die 
Antwort: „Sie jagen, du feiit Jo— 
bannes der Täufer, etliche aber, du 
ſeiſt Elias; etliche du ſeiſt Jeremias 
oder der Propheten einer.“ Andere 
Ausſprüche famen aus der Oeffent— 
lichkeit, wie: „Er iſt Chriitus“; 
„Dieſer iſt wahrlich der Prophet” ; 
und: „wenn Chriitus (wenn es dieſer 
nicht it) fommen wird, wird er auch 
mehr Zeichen tun, denn dieſer tut?“ 
Zu folden Fragen famen auch ande 
re Segenfragen: „Sollte Ehriitus aus 
Salilia fommen?” Die Schrift 
wurde unterjucht, da8 Reiultat war: 
„aus Galilüa steht fein Prophet 
auf.” Andere Boritellungen waren: 
wenn Ehrijtus fommen wird, jo wird 
niemand wiſſen, woher er iit.“ Aber 
auf die Frage an die Jünger: „Wer 
jagt denn ihr, daß ich ſei?“ Kam 
die entichiedene Antwort: „Du biit 
Chriſtus, des Tebendigen Gottes 
Sohn!” Alle andere Ausfagen und 
Geſchlechtsregiſter, haben für fie fei 
nen wert, fie jind überzeugt. Und 
dieſe Ueberzeugung hat Felſengrund. 


mojsoy xiao uð 
onuouus 


Gottes ‚der Gemeinde Chriſti 
Neufeld f. 


meinſchaft oder Verſammlung zuge— 
gen ſind, wird man es allgemein mehr 
oder weniger von ihnen erwarten; 
weil jeder es weiß, ihr Beruf iſt das 
neittlihe Wohl der Menichen. Aber 
Ivo immer möglich, da follte man das 
öffentlihe Gebet nicht unterlajien; 
das gereicht zur Bewahrung vor un- 
nützer Unterhaltung und weiht die 
Gemeinſchaft. Wenn aber möglid, 
dann aber aud) ein Wort Gottes le— 
jen und ein entiprechendes geiitliches 
Lied fingen, das wird zum Segen der 
Anweſenden jein. 
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Das Lukas Evangelium follte nad 
feiner eigenen Ausſage der Ent. 
itehung, wohl mit: Der geihichtlidhe 
Befund über die Taten und Lehren 
Sein betitelt fein; denn er hat e8 für 
aut befunden „alle8 von Anbeginn 
mit Sleiß“ zu erfunden, und bei die- 
jer Unterfuhung fand er aud ein 
Sejchlechtsregiiter, dab Jeſum als 
nicht von föniglicher Herkunft bezeid)- 
nete und in riücwärtslaufender Li— 
nie aufgejtellt, fi vorfand, um das 
Srreführende darin zu verbergen; 
wenn man bi3 nad) David kommt 
und von da bi ans Ende, iit alles 
richtig. Man überficht, da gegen 
Matthäus zweimal 14 Glieder in 
dem Zeitraum nad) David, dieſes 
dreimal 14 Glieder enthält. Man 
überſieht, dab dieſes Negiiter Jeſu 
nur als Menſch, als den Sohn Jo— 
ſephs ſo wie dieſer ein Sohn Elias 
ſein follte ufw. bezeichnet. Matthäus 
nennt ihn zuerit al8 Sohn Davids, 
des Sohnes Abrahbams und kommt 
dann bis auf Kojeph, den Mann Ma- 
rias, von welcher ijt geboren Jeſus, 
der da heißt Chriitus. Damit ſtellt 
er ihn über das menschliche Regiiter 
und das ſtimmt mit: „Ehe denn Ab- 
rahbam ward, bin ih.” 

Joſeph kann nicht zugleid ein 
Sohn Jakobs und Elias fein, auch 
fann er nicht, wie manche Ausleger 
neuerer Zeit ihn als Schwiegerſohn 
Elias hinitellen, das fein: denn das 
Regiiter fängt mit Kefu als Sohn 
Joſephs an und fährt in derfelben 
Annabme aud) jo fort, das einer des 
andern Sohn war. Mit dem Schiwie- 
gerjohnregiiter fame es am Schluffe 
dod) jonderbar aus 

Jeſus war aber nad) dem Zeugnis 
der Engel, der Stimme vom Simmel, 
feiner Jünger, der Gläubigen und 
den Weisfagungen gemäß, der Sohn 
Gottes, Won den Leuten” aber 
wurde er für einen Sohn Joſephs, 
der irgend ein Prophet fein fonnte 
„gehalten.“ „Jeſus war, da er an- 
fing, ungefähr dreißig Sabre alt, und 
ward gehalten (von wem?) für eis 


nen Sohn Joſephs, weldyer war ein 





Sohn Elias,” uſw. 

Dbige Anficht iiber das Geſchlechts⸗ 
regiiter aus Lukas, mag bon vielen 
nicht meteilt werden, iſt vielleicht aber 
doch ein „Sudet in der Schrift” 
(nit Kommentaren) wert. 

3. E. Ortmann. 


Gemeindeleben. 
(Choralbuch⸗Frage.) 


Die Choralbuch-Kommiſſion macht 
bekannt, daß, jo Gott will und wir 
leben, die Konferenz der Vorſänger 
und Chorleiter aller an der Heraus: 
gabe eines neuen Choralbuches inte- 
reflierter Mennoniten Gemeinden 
den 6. und 7. April 10 Uhr morgens 
in der Kirche Ede Ellen und Aleran- 
der, Winnipeg, itattfinden foll. Bei 
diefer Beratung foll der Inhalt des 
zu ericheinenden Choralbuches end- 
gültig feitgelegt werden, Das von 
der Kommiſſion ausgearbeitete Pro- 
jeft enthält 251 Choräle und geilt- 
liche Lieder. Es iſt zu erwarten, daß 
einige Lieder ausgejchaltet und an 
deren Stelle andere Lieder aufge- 
nommen werden. Damit niemand 
unborbereitet erjcheine, fei bier zur 
Durchſicht und Orientierung das Ber- 
zeichnis befanntgegeben. Die Bei- 
chen, die vor der Benennung der Lie- 
der Stehen, find wie folgt zu deuten: 

A — Anhang (diefen Reifen fol- 
len 2—3 Strophen Tert unterlegt 
werden); 

* — doppelte Faſſung (Barianten) 

** — ganz berichiedene Berto- 
nung (Barallelmelodien). 

(-) — Sollten ganz wegfallen, da 
felten oder garnicht gelungen. 

Gemeinden, die weit von Winni- 
peg entfernt liegen und daher feine 
Rertreter entienden fünnen, werden 
gebeten, ihre Wiünfche bis zum 3. 
April an J. P. Claßen, Winnipeg, 
363 Racific Ave., einzufenden. 


A Ab Gott und Herr. 
A Ach mein Herr Jeſu. 
Ach ſag mir nichts von Gold. 
(-) Ad), was joll id Siinder. 
Alle Menichen müſſen jterben. 
* Allein Gott in der Höh’. 
* Allein Gott in der Höh'. 
Alſo bat Gott die Welt. 
An des ewgen Baters Hand. 
A Mn dir allein. 
Auf Gott und nicht auf. 
Auf meinen lieben Gott. 
Auferitehen, ja auferjteben. 
A Aus dem Simmel ferne. 


* Aus meines Serzen3 Grunde. 
* Aus meined Herzens Grunde. 
* Aus tiefer Not jchrei ich. 

* Aus tiefer Not fchrei ich. 

* Befiehl du deine Wege. 

”* 


Befiehl du deine Wege. 
PBetgemeinde, heilge dich. 
Blutge Leiden meines. 

A Chriſt iſt auferſtanden. 
Chriſte, wahres Seelenlicht. 
Chriſtus der iſt mein Leben. 

A Danket dem Herrn. 

Danket dem Herrn, denn er. 


Denk ich an jene Himmelschöre 


Dennod bleib ich ſtets an dir. 
Der am Kreuz iſt meine Lieb. 
Der beite Freund iſt in dem. 
Der I. Sonne Licht u. Pradt. 
Der Tag iſt hin, mein Jeſu. 
Der Ehriiten Schmud und. 
A Die Blumen und daß Laub, 


zw; 


(-) 


Mennonttifdge Bundfdyan 





Die Gnade fei mit Allen. 

Die Gnade unfers Herrn. 

Die Nacht ift nun dahin. 

Die Seele Chriſti heilge mid. 
Die Seele ijt dazu geboren. 
Die Tage find jo dunkel. 

Die Wanderſchaft in diefer. 
Dies iſt die Nacht, da mir. 
Dir, dir, Jehovah, will id). 
Dort oben ijt Ruh. 

Dort iiber jenem Sternenmeer 
Du Lebensbrot, Herr Jeſu. 
Du Sonne der Gerechtigkeit. 
Ein’ feite Burg. 

Ein reines Herz, Herr. 
Einer iſt König, Immanuel. 
Eins ijt not, ad) Herr. 

Einzig dich, mein Herzensh. 
Ermuntert euch, ihr Frommen. 
Es glänzt der Chriiten. 

E83 iſt das Heil uns fommten. 
Es iſt genug! So nimm. 

Es iſt gewihlih an der Zeit. 
Es iſt ein Born. 

Es ijt ein’ Roſ' entiprungen. 
Es iſt nod) eine Ruh vorhanden 
Es koſtet viel ein Chriſt. 

Es lebe Gott allein in mir, 
Fahre fort, fahre fort. 

Yang dein Werf mit Jeſu an. 
Fels des Heils. 

Fort, fort, mein Herz. 

Freu dich ſehr, o meine Seele. 
Fröhlich ſoll mein Herze. 
Geh aus, mein Herz, und ſuche. 
Gehe nicht vorbei. 

Goldne Abendſonne. 

Gott des Himmels und der, 
Gott fährt auf gen Himmel. 
Gott iſt die Liebe. 

Gott iſt gegenwärtig. 

Gott iſt mein Hort. 

Gott iſt mein Lied. 

Gott ſei Dank durch alle. 
Gott will's machen, daß. 
Gottes Sohn iſt kommen. 
Großer Gott, wir loben did). 
Suter Hirte, willit du nicht. 
Salleluja, ſchöner Morgen. 
Sarre, meine Seele. 

Serr, bleib bei mir. 

Herr, dir ijt niemand. 

Herr Gott, dich loben alle wir. 
Serr, höre, Herr, erhöre. 
Serr, ich habe mißgehandelt. 
Herr Jeſu Christ, dich zu uns. 
Serr Jeſu, Gnadenſonne. 
Herz und Herz vereint. 

Hier iſt mein Herz. 

Hier legt mein Sinn ſich. 
Hier ſtehen wir von nah. 
Himmelan nur himmelan. 
Hoſianna, Davids Sohn, der. 
Hoſianna, Davids Sohn kommt 
Hüter, wird die Nacht der. 

Ich bete an die Macht. 

Ich bete an die Macht. 

Ich blicke voll Beugung. 

Sch danke dir ſchon. 

Ich hab von ferne. 

Ich habe nun den Grund. 

Ich ruf zu dir, Herr Jeſu. 
Ich ſinge dir mit Herz. 

Ich weiß einen herrlichen. 

Ich will dich lieben. 

Ich will ſtreben. 

Ich will's wagen. 

In der Angſt der Welt. 

In dich hab ich gehoffet. 

In tiefen Aengſten ſchreien. 
Iſt Gott für mich, ſo trete. 
Jauchzet, ihr Himmel. 
Jauchzet, alle Lande. 
Jeruſalem, du hochgebaute. 





(-) 


Sefu, der dur meine Seele. 
Sefu, hilf fiegen. 

Jeſu, fomm doc) jelbit. 
Jeſu, fomm dod) jelbit. 
Jeſu, meine Freude, 

Jeſu, meines Lebens Leben. 
Jeſus Chriſtus herrict. 
Jeſus Chriſtus herrſcht. 
Jeſus, Heiland meiner Seele. 
Jeſus, meine Zuverſicht. 

Kein Tröpflein Blut. 

Komm zum Kreuz. 

Kommt, Brüder, ſeht nicht. 
Kommt her zu mir, ſpricht. 
Laßt mich gehn. 

Liebe, die du mich. 

Lieber Vater, hoch im, 
Lieblich dunkel, fanft. 

Liebjter Jeſu, wir find. 

Lobe den Herrn, den mädtigen 
Lobe den Herren, o meine, 
Lobt Gott, ihr Ehriiten. 
Made dich, mein Geiſt. 
Mein erit Gefühl ſei Preis. 
Meine Zuflucht ijt die Liebe, 
Meinen Jeſum ah ich nicht. 
Meines Lebens beite Freude, 
Mir iſt Erbarmung. 

Mir nad), Spricht Chriſtus. 
Mittler Jeſu Ehriit. 
Morgenitern d. finitern Nacht. 
Näher, mein Gott, zu Dir. 
Nicht eine Welt. 

Nichts iſt Schöner als Geduld. 
Nimm, Jeſu, meine Hände, 
Nun danfet alle Gott. 

Nun danket alle Gott. 

Nun ruhen alle Wälder. 

Nun fich der Tag geendet hat. 
Nur mit Jeſu will ich Pilger. 
O daß doch bald dein Feuer. 
daß ich tauſend Zungen. 
daß ich taufend Zungen. 
dak mein Herz ein Altar. 
dritten Jeſu Todesmienen. 
du allerfühte Freude. 

du fröhliche. 

dur Liebe meiner Liebe 
Durchbrecher aller Bande. 
Ewigfeit, du Donnerwort. 
Sott, du frommer Gott. 
Haupt voll Blut und. 

ihr auserwählten Kinder. 
Jeruſalem, du ſchöne. 
komm, du Geiſt der. 

komm herein. 

ſelig Haus, wo man dich. 
Urſprung des Lebens. 
Vater der Barmherzigkeit. 
Welt, ſieh hier dein Leben. 
wie ſelig ſind die Seelen. 
Ringe recht, wenn Gottes. 
Schaffet, daß ihr ſelig werdet. 
Schmücke dich, o liebe Seele. 
Schönſter Herr Jeſu. 
Seelenbräutigam. 

Segne und behüte. 

Sei gelobt, Herr Jeſu Chriit. 
Selger Friede. 

Setze dich, mein Geiſt. 

Sieb, bier bin ich. 

Sieh, bier bin ich. 

Sieh, wie Tieblich iſt's und, 
So lange Jeſus bleibt der. 
So lang mein Jeſus Lebt. 

So führit du doch recht. 

So ruheit du. 

Sollt’ es aleich bisweilen, 
Stärk uns Mittler, 

Stille Nadıt, heilige Nadıt. 
Tod, mein Süttlein, 

Treuer Heiland, wir find. 
Treuer Meijter, deine Worte. 
Unter Lilien jener Freude. 
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21. Mir, 


Urguell aller Seligkeiten. 
Vollkommne heilge Majeität, 
Vom Himmel hod. 

Bon Gott will ich nicht Laffen, 
Wach auf, mein Herz, u. bringe 
Wad auf, mein Herz, u. finge, 
MWachet auf, ruft un die, 

A Bann jchlägt die Stunde, 
Warum jollt’ ich mich denn. 
Was frag ich nad) der Welt. 
Was Gott tut, das iit, 
Was kann es Schönres geben, 

A Was mein Herz erfreut. 
Was mid in diefer Welt, 
Meicht, ihr Berge. 

Weil ih Jeſu Schäflein bin, 
Welch ein Freund ijt unier, 

A Weiß ich den Weg auch nicht, 

A Menn Friede mit Gott. 

() Menn ich ihn nur habe, 
Menn mich die Sünden. 
Wenn Zions Weg verläßt. 

** Mer nur den lieben Gott. 

Mer nur den lieben Gott. 

(-) Wer überwindet joll vom. 

A Wer will ein Streiter Jeſu. 
Werde munter, mein Gemüte. 
Wie ein Hirt fein Volf. 

Wie groß iſt des Allmächtgen. 
Wie herrlich iſt's, ein Schäflein 

(-) Wie jchön ijt unfers Königs, 
Wie Schön leuchtet der. 

A Wie fie fo ſanft ruhn. 

Wie joll ich did empfangen. 
Wie wird uns fein. 

Wie mohl iſt mir, o freund. 
Willkommen, Held im Streite, 

A Wir jtehen bier vereint. 
Wirf Sorgen und Schmerz. 
Wo findet die Seele die. 
Ro iſt Jeſus mein Verlangen. 

A Wohin, o müder Wandrer. 
Womit foll ich dich wohl Toben. 
Wunderbarer König. 

Zeuch bin, mein Sind. 
Zions Stille fol fich breiten. 
Zu dir iſt meine Geele ftille. 
Zum Kampf, ihr Streiterid). 
Menſch oder Profit? 

Die Geſchichte der Menichheit iſt 
ein Kampf ums tägliche Brot. Ge 
nitgend Brot ijt die Grumdbedingung 
für alle fernere Entwidelung. Wo 
das Brot mangelt gibt es fein Glüd, 
fein Fortichritt, Feine Aultur. Die 
Wichtiafeit der ° Brotfrage fürs 
menschliche Seichlecht wurde aud von 
Jeſu anerfannt, indem er im hohen— 
prieiterlihen Gebet die Bitte ums 
tägliche Brot einſchloß. Ungezählte 
Generationen vor uns haben das 
Brot mit Hochachtung behandelt wie 
manche Volksgebräuche, die ſich hie 
und da noch erhalten, auch heute noch 
bezeugen. 

Heute jedoch vollzieht ſich vor un— 
ſeren Augen was die Welt noch nicht 
erlebt hat, nämlich daß Lebensmittel 
in ungeheurer Menge willkürlich ver— 
nichtet werden. Große Mengen Wei— 
zen ſind verbrannt worden; von den 
Ver. Staaten find im vorigen Jahre 
tauſende Schweine aufgekauft und 
vernichtet worden: Waggonladun— 
nen Obit und Gemüſe ſind in Flüſſe 
geſchüttet worden. In Braſilien ſind 
tauſende Säcke Kaffee und in Frank· 
reich tauſende Tonnen Wein vernich— 
tet worden. Das alles in einer Heit, 
wo taufende Menjchen hunger® Nter- 
ben und taufende nicht genügend mit 
Ehmitteln verforgt find. 
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1934. 


Wir haben fonderbare Verhältniſſe 
heutzutage. Eßmittel ſind da in 
Mengen und doch hungern viele Men- 
ſchen. Die Züge und andere Trans» 
portmittel find da, die dieje Gottes» 
gaben in Segende tragen Tönnten, 
mo fie nicht genügend vorhanden find. 
Es geihieht aber niit. Im Gegen- 
teil. Wir leſen heute in den Zeitun- 
gen, dab man plant ungeheure Maſ— 
fen von angejammelten Produkten 
zu vernichten. Sit das nicht abicheu- 
lich, dumm umd ſündhaft? Chrijtus 
stellte den Menjchen über materielle 
Güter, unſere gegenwärtige Welt- 
ordnung stellt das Materielle, den 
Krofit, weit über den Menſchen. In 
einem christlichen Staate follte der 
Ausgangspunkt fürs mirtichaftliche 
Leben der ſein, Güter zu produzie— 
ren, damit ſie jedem, ſoweit dies 
menſchlich möglich iſt, zugänglich 
wären, ſtatt deſſen aber produziert 
man um Profit zu machen. Wenn 
nun im Kampfe um größeren Profit 
ein großer Teil der Menſchheit leiden, 
ja verderben muß, wenn Lebensmit— 
tel, die Gott der Menſchheit, nicht 
den Profithaſchern gegeben, vernich— 
tet werden müſſen, dann ſagt man 
eben. es tt eine wirtichaftliche Not 
wendigafeit. Dieje wichtig Flingende 
Phraſe ſoll alles beichönen und redht 
fertigen. 

Es sit ein Frevel. Eine Sünde 
bor Gott und ein Verbrechen an der 
Menichheit. Die Strafe wird nicht 
ausbleiben. 

Meines Erachtens wäre e3 Pilicht 
eines jeden Chriiten gegen die Ver 
nihtung bon Lebensmitteln zu pro- 
teitieren und wo fich die Gelegenheit 
dazu bietet, es als das zu bezeichnen, 
mas es tit eine Schandtat. 

G. Lohrenz. 


Pniel-Miſſion in Bololo. 
den 26. Dezember 1933. 


Geburtstagsfeſt im Urwald Afrikas. 

Im Anfang des Monats Dezem— 
ber dieſes Jahres ſprach Schweſter 
H. &, Bartich zu einem unſerer Ge 
Ihmiiter in Bololo vom Geburtstag 
ihres Mannes und unjeres® Bruders 
9. G. Bartſch, welcher am 17. Dez. 
itattfinden werde. Bald war es allen 
Geſchwiſtern befannt und jeder war 
Antür, dieſen 17. Dez. feitlich zu ver— 
bringen und mwomöglid; den Bruder 
mit einem borbereiteten Programm 
zu überraichen. Wie e8 nun zu ma- 
hen, damit uns alles gelingen möch— 
te? Jeder bereitete im Stillen alles 
bor, was er an dem betreffenden Ta- 
ne oder Abend bringen wolle. Es 
wurde uns wirklich Schwer ohne Wiſ— 
jen des Br. Bartich was vorzuberei- 
ten, weil er doch ala umfer Leiter um 
alles mas auf der Miſſion vorgeht, 
wilfen muß und will. Es wurden 
Lieder geübt, Gedichte und Vorträge 
borbereitet. Da Br. Bartich fich zu 
gewiſſen Abenditunden mit den Kin 
dern beihäftigt, nutzten wir dieſe 
Zeit zu Mebitunden für die angebliche 
Beibnachtsfeier aus. Das Fonnte 
uns gelingen; doch wer war ſicher? 
Nicht nur geiſtige und geiſtliche 
Ueberraſchungen wurden für den 17. 
Lezember geplannt, ſondern es foll- 
te auch ein entſprechendes fumboli- 
\hes Geſchenk angefertigt werden. 
Ein großer Stuhl follte das paffen- 
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ſte und nötigſte Geſchenk für den 
Bruder bedeuten. Das Allerſchwie— 
rigite bejtand num darin, unbemerkt 
einen Stuhl aus rohem Waldholz zu 
maden. Doc; auch diejes gelang uns. 
Der Abend des 17. Dezmbers kam 
immer näher, imo die Feier und 
Ueberrajhung jtattfinden jollte, Um 
7 Uhr abends des 17. Dezembers 
war der Bruder Bartich wieder mit 
feinen Lieblingen beſchäftigt. Alle 
anderen Gejchwiiter waren in einer 
unmittelbaren Nähe des Hauſes ver- 
jammelt und fingen an das Lied zu 
fingen: „Der Simmel hängt von 
Wolfen jchwer, ich ſeh' das blaue 
Zelt kaum mehr. . . uſw.“ Wir näher- 
ten uns der Wohnung der Geſchw. 
Bartſch, wo der Bruder fi aufbielt 
und fangen alle Verſe des Liedes 
durch. Dann aing Schweiter Bartſch 
hinein und grüßte ihren I. Mann 
und fagte ihm, dat das Lied und al- 
les noch Folgende ihm al3 Geburts: 
tagsüberrafchung aelte. Dann fan- 
gen alle Geichwiiter indem fie ins 
Haus jtiirmten: „Happy Birthday 
Br. Bartſch. . .ufw. 

Wir garatulierten alle zum Ge— 
burtstan und vernahmen dabei, da; 
uns die Ueberraihung wirklich ge 
lungen ſei. Das hob die Stimmung 
bei allen. Nun faın das Programm 
mit entiprechenden Liedern und Vor 
tragen. Nach einem einleitenden Ge 
bet und Liede famen die Kinder un— 
fere3 Seburtstaasfindes an die Nei- 
be. Much dieje Kleinen hatten es 
ichon veritanden, das Gelernte als 
(#eheimnis bis zur diefer Stunde zu 
behalten und ſagten dem Water recht 
nette Verschen als Glückwünſche auf 
mit einem ſchönen Liedchen begleitet. 

Br. Ban de Velde hielt einen Vor- 
trag iiber Matth. 14, 22—33. Das 
Thema lautete: „In Sturm und Ar- 
beit jtehen.” 

Er machte recht paſſende Anwen— 
dungen darüber, wie der Herr dann 
iteht und betet, wenn feine Nünger 
auf hoher See mit Wind und Wellen 
fampfen. Wie er dann in der 4. 
Nachtwache iiber die Wogen des brau- 
jenden Meeres in Wind und Finiter 
nis, als die Not und Angſt am größ— 
ten bei den Jüngern war, zu ihnen 
trat. So befindet fich auch unſer lie 
ber Bruder und Leiter der Miffion 
„Pniel“ heute in einer ähnlichen La— 
ge mit dem Ffleinen „Miſſionsſchiff 
lein“, wie damal3 die Singer Jeſu 
auf dem See. Auf den Ruf des 
Meiſters beitieg er mit den Seinen 
einit das „Schiff“ und fam in diejes 
finitere Land. Eine fehr ſchwere Ar 
beit liegt hinter ihm und wohl nod 
bor ihm. Welche Anfechtungen, 
Furcht und Schredfen mögen ihn in 
dieſer Finiternis der Seidenmwelt um 
aeben. Na, wie oft litt ſchon das 
„Scifflein”“ Not, bon den Wellen 
und wie ſehr iit der Wind noch zumi- 
der. Aber wie tröitlih, daß der 
Serr auf dem Berge ſteht und für 
die Seinen betet! Noch fam er nie 
zu ſpät, und wenn's aucd in der 4. 
Nachtwache war. Nach) dem PRortraa 
bon Br. Ban de Velde bielten die 
bier Schweitern: Eva Nant, Kathe— 
tina Harder, Lydia San und Anna 
Bartih, Vorträge über Mattb. 28, 
18—20. Die Schweitern hatten ſich 
diefen Miffionsbefehl in vier The 
men geteilt. 


Eva Jantz: „Mir iit gegeben alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden.“ 

Katherina Harder: Darum gehet 
hin und macht alle Völker“ uſw. 

Lydia Sant: „Lehret jie halten 
alles was ih Euch befohlen habe.” 

Anna Bartih: „Ich bin bei Euch 
alle Tage, bis an der Welt Ende.” 

Bon allen Schweitern wurden dem 
Geburtstagskinde die Wahrheiten die- 
ſes Miffionsbefehl3 in ſehr paſſen 
den Ausführungen aufs neue leben 
dig vor die Seele geführt. 

Noch manch ein gut geübtes Lied 
wurde geſungen und wir konnten mit 
Wahrheit auch hier in dieſer finſtern 
Lehmhütte tief im Urwalde Zentral 
afrikas das Siegesbanner unſeres 
Feldherrn, Jeſus Chriſtus, hochhe— 
ben, 

Bum Schluß wurde dem Geburts» 
taasfinde noch Gelegenbeit gegeben 
etwas zu fagen. Bruder Bartich be- 
dankte jich zuerit fiir die freudige 
Ueberraſchung mit diefer Feier und 
ſprach dann über die gemeinichaftli 
che Arbeit auf der Million „Pniel“. 
Er faate, man brauche fid) vor den 
äußeren Feinden nicht zu fürchten, 
wenn im eigenen Lager Einigfeit und 
Liebe herrſcht. Der Bruder ſprach 
ſich willia aus, auch ferner der 
„Prallpoſten“ zu fein, wenn des 
Serrn Werf dadurch könne gefördert 
werden. Der Serr war immer bei 
uns auf der Reife nad) dem Congo 
md auch befonders im Congo, ſagte 
der Pruder: auch alle Stürme und 
wogenden Wellen der Vergangenbeit 
hier unter den Milden, find ein Pe- 
weis dafiir, daß wir im Werf des 
Serrn ftehen. Pruder Partich er 
mahnte noch alle Geſchwiſter, micht 
nachzulaſſen fir diefe armen um 
nachteten Seiden zu fleben, daß der 
Herr fie retten möchte vom Werder 
ben. In den Gebeten am Schluſſe 
fan es wie aus einem Mumde zum 
Ausdruck, dal; alle d. Pr. Bartich auf 
betenden Serzen tragen. 

Gebe der Serr dem Pruder viel 
Mersheit, fich auch in der Notzeit als 
ein geiſtlicher Leiter zu bewähren. Zu 
allem braucht bier viel Gnade, denn 
die Anforderungen an emen Leiter 
der Miſſion, der einitweilen nur Pio 
nierarbeit tun muß, find ſehr groß. 
Wir alle freuen uns mit den Geſchw. 
Bartſch, da der Herr fie mit den 
drei Rindern jo geſund erhalten bat! 

Es war ſchon ſpät, als wir nad 
einem fleinen Imbiß auseinander 


aingen. Alle hatten die Nähe des 
Herrn gefühlt. Hebr. 7, 25; Bil. 
121, 3. 4. 


Mit Grüßen an alle Freunde bon 
„Bniel” in Bololo, Eure Geſchwiſter 
im Serrn: 

Eva Sant. 
Katherina Sarder. 
Lydia Nant. 
Anna Barticd. 

G. Ban de Velde. 


Mennonitifche Geſchichte 


60 Jahre fpäter. 
(Bon X. 8. Hildebrand, Winnipeg.) 
Da die Steinbadher Board of Tra 
de beichloffen bat im Herbſt diejes 
1934. Jahres das 60-jährige Jubi— 
faum der Eeinwanderung ber Men- 
noniten nad; Kanada und in bie Ber- 








einigten Staaten zu feiern und „Die 
Poſt“ einen Aufruf erjchallen Tieß, 
um biitoriihes Material fir diefes 
Jubiläum zu jammeln, bin ich gerne 
bereit meinerjeit3 auch dazu beizu- 
ſteuern. 

Um einen mehr oder minder objef- 
tiven Weberbli über die Geſchichte 
unſeres Volkes zu erhalten, follten 
wir uns doc wenigitens einige Er- 
eigniffe aus der Vergangenheit ins 
Gedächtnis zurückrufen, denn daraus 
iſt unbejtreitbar klar erſichtlich, daB 
eine völlige Einigkeit auf religiöſem 
Gebiet noch zu keiner Zeit je da ge— 
weſen iſt, und daß noch nie genug 
Geld und zu keiner Wanderung je 
dageweſen iſt, und trotz beider Hin— 
derniſſe iſt unſer Volk in den letzten 
100 Jahren verſchiedentlich gewan- 
dert. 

Daher ſind die gegenwärtigen Zu— 
ſtände unter unſerm Volk ſehr diefel- 
ben, wie ſie noch zu allen Zeiten ge— 
weſen find, wenn in hiſtoriſch wichti— 
gen Perioden Bewegungen von weit— 
tragender Bedeutung zwecks Erhal- 
tung des Erbes unſerer Väter und 
zwecks Erhaltung unſeres Volkes in 
ſeiner Eigenart einſetzten und auch 
durchgeführt wurden. Der ſtetige 
Mangel an innerer Einigkeit und der 
ſtetige Mangel an Geld ſind nie— 
mals genügende Hinderniſſe, um 
ernitaewollte Unternehmungen auf 
zubalten, geweſen. 

Bis dahin it das Inſtikt der 
Zelbiterbaltung in unierem Volke 
noch ſtets jtarfer geweſen al® alle 
Hinderniſſe, und gerade diefes In— 
ſtinkt, ob bewußt oder unbewußt, 

hat die verſchiedenen Gemeinden 
unſeres Volkes in Zeiten ernſter Ge— 
fahren, Drohungen und Kataſtro— 
phen briderlihh ena zuſammenge— 
bradıt, al3 ob Ilneiniafeiten unter 
ihnen niemal®3 da geweſen ſeien. 
Schon in aanz alter Zeit war e8 fo, 
als 3. B. die eine Gemeinde aus dog- 
matiichen Gründen eine Sonne an 
den Giebel ihrer Kirche malen Tieß, 
und die andere Gemeinde — ein 
Lamm. Schon diefe untereinander 
necften ji) „Sonniten” und „Qam- 
miten”, 

Sehr ähnlich jo war es aber auch 
in den 60-ger Jahren des vorigen 
Sahrbunderts in Rußland, als neben 
dem berühmten Anmwohneritreit, nod) 
der heitige dogmatische Streit gefoch— 
ten wurde, der ſchließlich zur Ent. 
ſtehung der Mennoniten Brüderge- 
meinde führte, die bis dahin in der 
Geſchichte unseres Volkes nicht exi- 
itiert hatte. Und noch waren diefe 
Streite nicht beineleat, als in den 
70:ger Nabren neue Uneinigkeiten 
aufiprangen, wovon uns die Altein- 
aewanderten nod lebhaft würden er- 
zäblen fönnen, 

Während dieſe inneren Streitig- 
feiten no in vollem Schwunge wa— 
ren, wurde in Rußland die allgemei- 
ne Wehrpflicht eingeführt, die auch 
unjerm Volke zu drohen ſchien, und 
unter diefer Drohung bveritummten 
alle bisherigen inneren Zwiſtigkei— 
ten. Auf die Tagesordnung unseres 
Volfes famen min die Themata: 
Wehrpflicht und Muswanderung, und 
Meinungsverichtedenheiten entipan- 
nen jich iiber dieje Fragen. 

Na, und ichliehlich in den Kahren 
1914—1924, infonderheit aber in 
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der Revolution, wo faſt mit jedem 
Neumond eine neue Regierung über 
Rußland kam, waren doch alle reli- 
giöſen Zwijtigfeiten zwijchen den ein 
zelnen Gemeinden wie abgewiicht. 
Das Gefühl der völkiſchen Zuſam— 
mengehörigfeit war dod) weit jtärfer 
als alle religiöjen Unterjchiede, und 
das Anreden in plattdeuticher Spra- 
de genügte ganz unter jonjt ganz 
fremden Perſonen, um vollitändia 
„eins“ den Gefahren gegenüber zu 
fein. 


Und das Inſtinkt diefer völfischen 
Bufammengebörigfeit war nicht mur 
unter un Mennoniten oder unter 
den Deutichen iiberhaupt, fondern es 
it auch unter den andern Völkern, 
wie ich diejes jo deutlid und jo viel» 
fach unter den Juden, Rufen, Bald) 
firen, Rirgiien, Franzoſen, Enalän 
dern, ja unter allen gleidrajligen 
Völkern habe beobachten fünnen. Und 
bei uns Mennoniten iſt diejes In 
ftinft der völkiſchen Zuſammengehö 
rigfeit auch nicht allein auf diejeni 
gen in Rukland beichräntt, jondern 
wir fanden es auch unter den Men 
noniten in Kanada, den Vereinigten 
Staaten, ja auf der ganzen Welt, wo 
Mennoniten wohnen. Schlummerte 
diejes Inſtinkt auch in Friedenszei 
ten ungeahnt in dem Fleiſche, ſo er 
wachte es doch zu klarem Bewußtſein 
in Kriegs- und Revolutionszeit. 
Tauſende von Beweiſen hierfür ha— 
ben ſich vor meinen eigenen Augen 
abgewickelt, und wohl ein jeder un 
ter uns bat es jo oder anders an ſich 
ſelbſt geſpührt, obgleich er nicht zu 
derjelben Slaubensrichtung gebörte. 


Die partifuläre Glaubensrichtung 
des Einzelnen fam entiweder garnicht 
in Betracht, oder nur in zweiter Li 
nie und nur ein einziger Fall iit mir 
befannt, wo ein Mennonit jchon zu 
einer Gemeinde Gehöriger, einem 
nod) zu feiner Gemeinde gebörigen 
Jüngling das Nacdıtbleiben verjagte, 
weil diejer nicht der Gemeinde an 
gehörte, Andere Ausnahmen mögen 
auch noch itattgefunden baben, doch 
befannt find mir jolche nicht. 


Und diejes Anitift der völfiichen 
BZufammengebörigfeit ſtammt weder 
bei den Mennoniten, nod) bei den an— 
dern Bölfern aus der Religion; We 
ligion hat keineswegs mit diefem In 
jtinft etwas zu tun, wie das jo deut- 
lih an den primitiven VBölfern zu 
fehen ijt, die überhaupt nod feine 
Religion haben, fondern nur einen 
nebelbaften Abnendienit. 


Religionen im Allgemeinen und 
die chriitliche Religion ganz beion 
ders, iind übernational. Chri 
ſtus iſt nicht mur für die eine oder 
andere Nation, jondern fir die ganze 
Menichbeit zur Welt aefommen, und 
daher iit das Chriſtentum unbeitreit 
bar iibernational, was fich ganz be- 
fonder3 diejenigen unter uns merfen 
follten, die da jagen, wir feien nur 
eine religiöfe Richtung, die mit dem 
Volkstum nichts zu tun babe, Dieie, 
die jo jagen, wollen religiöje Pfrop 
fungen madıen auf Wurzeln, Die 
nicht aus der Religion itammen, was 
genau fo falſch iit, als rotföpfige 
Diiteln dem Apfelbaum anpfropfen 
zu wollen. 

(Fortiegung folgt.) 


Wernonttifcye Rundſchan 


Korreipondenjen 


Auszug ans einem Brief von der 
S6jährizen Schweiter Hillegonda van 
der Smiſſen aus dem Bethel Hoſ— 
pital, Newton, Sans. an Schweiter 
Magdalene Wiebe im Concordia Hoj- 
pital, Winnipeg. 

„Man jammelt wieder Sachen, um 
fie nad) Canada zu jenden. 

Ich wollte wollene Deden kaufen 
die in dieſen Tagen billiger find, nun 
las ich aber, daß Ihr das aröbere 
Hospital gefauft habt, da denfe ich 
etwas baares Geld iſt Euch lieber 
und jende dir $5.00 zu dem Zwei 
und mein Bruder Rev. E. v. d. Smiſ— 
jen jendet auch $5.00. 

Es freut mich, dab ihr das Hoipital 
befonmmt. Der Herr gebe jeinen Se» 
gen dazu! Helfe Euch beim Umzug 
und gebe viel Gnade zu Eurer Ar 
beit. 

Der liebe Sott hat ein Wunder 
getan, daß meine 2 Knochenbrüche 
bei 85 Sabren jo aut geheilt find, 
und daß ich wieder zu Zub zur Kirche 
neben kann, wenn ich geführt werde. 

Der Herr jegne Euch die Paſſions 
und Dfterzeit. Herzlich grüßt 

Schweſter Hillegonda. 
Bekanntmachung. 

Zo der Herr will, gedenkt die 
Winkler Bibelichule „Pniel“ am 25. 
Marz nachmittag ihre Ent 
lajiungasfeier abzubalten, wo 
zu alle Schulfreunde herzlich eingela 
den find. 

Das Lehrerfollegium. 


Eines Schulmeiſters Antivort. 

Beim Leſen des Artikels von Herrn 
J. J. Hildebrand gerichtet an einen 
Schulmeiſter in Nr. 9 der Rundſchau 
las ich mit immer größer werdenden 
Erſtaunen eine Erwiderung auf mei- 
nen Artifel in No. 49 des legten Jah— 
res. Mein Eritaunen wir jedermann 
begreifen, der auf unparteiiiche Art 
und Weile beide Artikel lieſt und 
dann fieht wie unbegründet die häß— 
lichen Beichuldiaungen find, 

Ich weiß nicht auf welche myſteriöſe 
Art und Weife Herrn Hildebrands 
Denfvermögen die Schlußfolgerung 
zieht, daß ich vielleicht einer „gehei— 
men Loge” angeböre, oder vielleicht 
Nebeneinnahbmen für „Spezielle“ 
Dienite beziehe. Auch fann ich nicht 
beritehen warum Herr Hildebrand be- 
ſorgt iſt, ob ich vielleicht ein „verirr- 
tes Schaf” fein fünnte,. Ich fann ihm 
aber verfihern, follte dies zu feiner 
Rerubiqung beitragen, dab ich weder 
ein Zogenmitalied bin, noch erhalte 
ich „Ipezielle“ Nebeneinnahmen. 

Herr Hildebrand bat fcheinbar eine 
aanz fonderbare Methode die Artifel, 
die ibm nicht aefallen mit etlichen 
unbaltbaren Anschuldigungen und ei- 
ner Neibe unlogisher Schlußfolge- 
rungen beifeite zu fchieben umd dann 
mit feinen Anfichten vor die Deffent- 
lichfeit zu fommen. 

Da ſeit dem Erjcheinen meines 
Artifels eine geraume Zeit verfloffen 
iſt, bezweifle ich, ob ich viele desſel— 
ben werden erinnern können. Herr 
Hildebrand hat wohlweißlich unter- 
lafien Nummer der Rundidhau und 
Thema des Artikels zu erwähnen und 


wird dadurd bei Vielen hödjftwahr- 
iheinlih den Eindrud hervorrufen 
haben wollen, daß wir wirklich Schul- 
meiiter in unjerer Mitte haben, die 
da jozufagen in gewiffer Hinſicht Ver— 
räter am eigenen Volke find. Diejes 
it ihm vielleicht auch tielweife durch 
die vorher erwähnte „Unterlaffung“ 
gelungen. Wenn ich diefe Befürd- 
tung nicht gehegt hätte, wäre e3 mir 
ficherlich nicht der Mühe wert erjchie- 
nen eine Antwort auf Herrn Hilde- 
brands unbegrimdete Beihuldigin- 
gen einzujenden. 

Um die Sadje jedod) zu Flären wie» 
derhole ich furz die Grundtheſen met: 
nes Aufſatzes in Ar. 49 der Rund. 
ihen: I. Etliche unserer eingewander: 
ten Mennoniten paſſen fich ſchwer den 
wirtichaftlichen Verhältniſſen hier in 
Stanada an und entivieeln dadurd) 
einen tatenlofen Peſſimismus der 
ſehnſuchtsvolle Blicke nad) den ent- 
ſchwundenen „Fleiſchtöpfen“ der al» 
ten Heimat wirft. 2. Anbetracht die- 
jes Imitandes fuchte ich Flar zu legen, 
daß wir anjtatt fremd im Lande zu 
bleiben Kanada zu unjerer Heimat 
machen follten. 3. Als einer der Ne: 
benericheinungen dieſes Fremdblei- 
bens wies ich auf die Tatjache bin, 
daß in gewiſſen Streifen eine Art 
deuticher Bierpatriotismus gepflegt 
wird, der fi) eines Mennoniten und 
Deutichen nicht ziemt. Anitatt deſſen 
jollten wir nach echter deuticher Art, 
deutschen Geiſt und Ddeutiche Kultur 
pflegen und unſerem Untertanenver- 
jprechen gemäß unjerem neuen Sei- 
matlande, unferem Könige und aud) 
unſerem mennonitiichen Volke deut— 
ſche Treue mit Herz und Tat bewei— 
fen. Als Beweis für das Letztgenann 
te bitte das Ende des dritten Ab— 
ſchnittes meines Artikels zu leſen. 

Wie nun Herr Hildebrand auf 
Arund dieſer Anfichten behaupten 
fann, ich wäre ein Verräter an unje- 
rem Volke oder ein bezahlter Agent 
irgend einer Organifation, geht iiber 
mein Faſſungsvermögen. 

Sm jechiten Abſchnitt meines Auf- 
ſatzes fchrieb ich wie folgt: — Da 
kommen dann oft al3 Echo meiner 
Bemühungen die verjchiedenften Mei- 
nungen und Weberzeugungen zu Ta» 
ae. — Ich alaube wohl, daß Herr 
Hildebrand möglicherweije feine Be- 
hbauptuna, daß ich „den mir anber- 
trauten Rindern Xdeen einpräge, die 
mein Schuldiitrift nicht gelehrt ha— 
ben will”, hieraus ſchlußfolgert. Weil 
ich dieſes fein fonderbares Schluffol- 
aern in Betracht ziehe, möchte ich ihm 
nur zur Berubiaung fagen, daß er 
aanz auf dem SHolzwege ift und 
Schulmeiiter und Schuldiitrift im 
engiten Einverständnis arbeiten. 

Herrn Sildebrands lange Musein- 
anderfeßung über Mennonitentum 
als reliniöfe Gemeinſchaft oder als 
Volk iſt ſehr intereflant, doch ich ſehe 
nicht, welchen Zuſammenhang es als 
Erwiderung auf meinen Artikel ha— 
ben kann. 

Für mich iſt hiermit ſelbſtverſtänd— 
lich jegliche weitere Erörterung der 
Frage abeſchloſſen, da es ſich meiner- 
ſeits nicht um einen Austauſch ver- 
leumdender Musdrüde, fondern um 


eine Mlärung des Prinzips handelt. 
Ich werde auf feine weiteren Arti- 


1. Min, 


fel Herrn Hildebrands antivorten aug 
ſchon obenangeführten Gründen. 
(Gut, alſo Schluß! Ed.) 

Ein Schulmeiſter. 


Choralbud. 

In leßter Zeit laufen bei mir viele 
Nachfragen über das Choralbud in 
Ziffernoten ein. Da es mir ummög. 
lid) ijt, jeden Brief einzeln zu beant. 
worten, jo bitte ich die Frageiteller 
fi) damit begnügen zu wollen, wenn 
die Antwort bier folgt: alle Choral. 
buch-Nusgaben in Biffernoten (bier. 
und einſtimmige) find vergriffen und 
nicht mehr im Sandel. 

Ob das Fleine einst. Choralbud; von 
9. Kranz nochmals im Druck erjchei- 
nen wird hängt von den Gemeinden, 
die einſt. Geſang pflegen, ab. Bor 
einiger Zeit ſprach der Welteite einer 
fanadifchen Menn. Gemeinde mit 
nod) zweien Brüdern mit mie über 
den Neudruck dieſes Choralbuches, 
Ob dieſe Gemeinde fich entichließen 
werde, das einit. Choralbud) neu be. 
rauszugeben, iſt mir nod) nicht mit. 
geteilt. 

Die Sionferenz Menn. Prediger in 
Winnipeg (vertreten waren 7 Ge 
meinden) bat mic beauftragt, folgen 
de Rejolution der Konferenz auszu- 
führen: 

„Wir ſtehen in Gefahr, unſeren 
Choral zu verlieren ımd die Schön. 
heit und Sarmonie de vierſt. Ge 
meindegejanges einzubirgen. Um die: 
jem vorzubeugen empfiehlt die Bre 
digerfohferenz in Winnipeg eine Zu— 
iammenfunft der PBorfänger umd 
Chorleiter der Gruppen und Gemein. 
den ins Leben zu rufen. Die Konfe- 
renz beauftragt Br. J. P. Claifen, 
363 Bacific Ave., Winnipeg diefe Zu 
jammenfunft anzuberaumen. Die Zu: 
fanrmentretenden werden gebeten, 
das von Br. Claſſen in aufopfern- 
der gewilienhafter Arbeit geſammelte 
Material zu fichten und Wege zu fin 
den, den Choral und womöglich aud 
das ſchöne geiftliche Lied in einheit- 
liher Faſſung in die Gemeinden ein- 
zuführen. Auch wird der Wunſch aus 
aeiprochen, daß die Arbeit diefer Ver— 
fammlung in fonfreter Form der All- 
aemeinen Slonferenz der Mennoniten 
in Sanada empfohlen werde zwecks 
Begutachtung und eventueller Ein- 
führung in ihre Gemeinden.” 

Diefe Verſammlung fand am 17. 
ssebruar in Winnipeq ftatt und er 
nannte zur Musarbeitung und Zu 
jammenftellung eines erweiterten 
Einheitshoralbuches in BZiffernoten 
eine Kommilfion von 5 Berfonen. 
Srundlegend foll das Fleine Choral 
buch von 1914 fein. Nach einer Neibe 
von Sitzungen bat diefe nım ein Pro 
jeft von 251 Chorälen und Liedern 
aufgeitellt. Die am 6. und 7. April 
in Winnipeg zuſammenkommende 
Seneralverfammluna der Vorſänger 
und Chorleiter (Säfte find immer 
willfommen) wird den Inhalt des zu 
ericheinenden Choralbuches endgültig 
feftlegen. 

Der weitere Verlauf diefer Ange 
legenheit wird feiner Seit in der 
Menn. Rundſchau der Deffentlichkeit 
mitgeteilt werden. 

Mit deutihem Sängergruß 
J. P. Elaffen. 
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Etliche Eindrücke ans der Bibelwoche 
vom 23.28. Februar in Winkler, 

Das Thema war Römer Kapitel 
7 und 8. a 

63 war eine rege Beteiligung an 
don Pibelbetradhtungen, die täglich an 
den Nachmittagen ftattfanden, — ge- 
feitet von Br. I. Reimer, der ums 
fo manche Aufklärung aus dem Wor— 
te Gottes iiber diefes Thema geben 
fonnte. Beſonders wichtig war die 
Beſprechung des 7. Kapitels, — der 
Zuſtand dor und in der Bekehrung 
eines Menjchen. 

Der Unterricht in der Bibelſchule 
war während diefen Stunden einge- 
stellt, jo dal Lehrer und Schüler 
dabei fein Fonnten und mande Wahr- 
heit fonnte vieljeitig beleuchtet wer- 
den. 

Abends wurden Neferate über 
perichiedene Themate von den Pre: 
digerbrüdern gebracht, darunter aud) 
über die Frage der Notwendigfeit 
der Unterrichtung unferer Jugend 
über die Geſchichte unſeres Mennoni 
tenvolfes von Pr. A. Unruh. 


Menn die Geſchichte unjeres Men 
nonitenvolfes auch manche Schatten 
jeiten aufweiſt, jo bietet fie doch 
piele leuchtende Beripiele edlen Wol— 
lens, Strebens, Selbſtverleugnug 
und Märtyrertums, ja bieles Her— 
borragende und Nachabmenswerte, 
Ar. X. Neimer ergänzte den Vor— 
froa mit etlichen Bildern aus dem 
Leben etlicher unſerer heimgegange— 
nen Prediger und Lehrer. 

Wir leben in einer Bert wo un— 
ire Jugend beinahe mit Gewalt in 
die Rolitif hineingezogen wird, und 
da wäre es am Wlaße, unſere Jugend 
mit der Geſchichte unſres Volkes be- 
fannt zu machen, um fie fiir das Gu— 
fe und Bewährte zu begeiitern, um 
demjelben nachzuahmen. Br, Unrub, 
denfe ich, wiirde bereit fein, den Vor: 
trag auch bier in Minnipeg zu brin- 
gen. 

An den Vormittagen bejuchte ich 
mit etlihen Brüdern die Bibelſchule 
Pniel, wo wir einen Schüler in der 
1. Klaſſe haben. Die Arbeit in der 
Schule neiat fich wieder lanafam dem 
Schulichlui; fiir dieſen Winter zu, u. 
da wollte es mir jo borfommen, als 


batten Lehrer noch jo viel, — was 
fie alles den Schülern auf den Le— 
bensweg mitgeben möchten, — mas 


ſich aber beinabe nicht mit der Auf- 
nahmefäbigfeit der Schüler in fo ge: 
dränater Zeit verträgt. 

Auf unfern Wunſch fang der Män- 
nerhor der Schule mehrere jchöne 
Lieder, bon denen die eriten zwei 
ſolch newaltigen Eindrud auf mid 
machten, daß ich beinahe nicht Herr 
meiner Gefühle konnte bleiben. Ich 
winiche wir hätten bald mal Gele— 
genheit, den Chor bier zu hören. 
RR. 4, Winnipeg. Abr. DeFehr. 


Dr. R. 3. Nenfeld 


MD, L. M.C.C. 
Geburtshilfe — Innere Kraukheit — 
Ghirurgie 
604 William Ave, — Teleyh. 88 877 
Winnipeg, Man. 
Cprehftunden: 2—5 nadmittags, 
und nad Bereinbarung. 














Mennanitiſche Rundfcam 


Winnipeg, Man. 

Es gereicht mir zu großer Freude 
und ift mir eine Genugtuung, davon 
zu lejen, daß mein Wunſch dazu bei— 
getragen, dab Frau Thießen Winkler 
bon ihrem böſen Zeiden befreit iſt. — 
Nun gibt e8 aber auch Menjchen, die 
mir meinen Wunſch jehr übel genom 
men haben. Man pflegt ruhig weiter 
feine Primeln, da man ja für das 
Gift, welches diejelben ausjtrömen, 
ımempfänglich iſt, nimmt feine Rück— 
ficht auf die Perſonen, welche dafür 
empfänglich find. „Was mich nicht 
brennt, das blaf’ ich nicht.” Wer aud) 
nur einen Tag ſolch Leiden hat, der 
wird nie mehr in jeinem Hauſe Pri— 
meln dulden. J. P. Klaſſen. 





Gemeinſchaftsabend 

der Ex-Studenten von Puiel. 

Allen Freunden, bei denen die 
Winkler Bibelichule ein warmes 
Plätzchen im Herzen bat, und beſon 
ders unſeren lieben Brüdern und 
Schweſtern, die nicht perſönlich am 
Gemeinſchaftsabend in der Bibelſchu— 
le am 3. März teilnehmen konnten, 
laſſen wir nun noch etliche Blicke auf 
die erwähnte Stunde zurück werfen. 

Der Serr gab Gnade zu unſerer 
Zuſammenkunft und ſegnete uns bei 
der Nusführung eines  beicheidenen 
Programms. Zu Anfang, nad) der 
Eröffnung erinnerten uns zwei 
Schweitern im Duett an die Serrlicd) 
feit der Miederbereinigung beim 
Serrn, an der pir alle teilnehmen 
werden, auch ihr, Geſchwiſter, deren 
Angefiht wir Umſtände halber bier 
nicht ſehen fonnten, werdet teilneh 
men jamt allen denen die Gott Tieben. 
Es folgte eine Gebetsitunde, in der 
mir etwa 60 Seelen verſammelt 

an alle uniere Geſchwiſter dachten, 
die auch in Pniel geweſen, und die 
arößtenteil3 in alle Richtungen zer- 
itreut den Samen des Wortes Got 
tes jtreuen; ja, zeritreut iiber die 
fünf meitlihen Provinzen Canadas, 
zerjtreut über die Vereinigten Staa 
ten, als Zeugen Jeſu gegangen bis 
unter die wilden Kannibalen im bei 
ben Mittel - Nirica. Aller haben 
mir gedacht und brünſtige Gebete für 
Euch und für fein Werf vor Gott ae 
bracht. 

Da war es uns eine Freude, daß 
etliche Geſchwiſter Briefe eingeſandt 
hatten und dadurch im Geiſte auch 
gegenwärtig waren, daß wir ihre 
Stimme bören durften. Ein Bruder 
führte in Poeſie aus, wie die Miſſion 
bon Gott befohlen, geiegnet und ge— 
lohnt wird. Etliche Geſchwiſter be- 
fundeten ihre inneren ®&efühle und 
Erfahrungen in Liedern, andere in 
furzen Anipraden. Wir wurden er 
innert, daß der Herr bald fommt, 
und wir deshalb wachen und eine 
arößere Tätigkeit für Ihn entfalten 
ſollen. Bruder W. M. Enns ſchil 
derte etwas von ſeinen Erfahrungen 
in der Sonntaasichularbeit. Sn al— 
len Rundgebungen merften wir, daß 
der Herr jein Werf feanet und fi 
zu feinen Zeugen befennt, und daß 
es Ihm gefallen hat, das beicheidene 
Werk der Winflee Bibelihule zu ei 
nem lebendigen, wachſenden Xeil ſei— 
nes geijtlihen Saufes werden zu lai- 





fen. 
Nachdem diefe Gemeinſchaftsſtun— 
de mit einem ſchlichten Liebesmal be— 
ſchloſſen worden war, gaben uns je— 
der der 4 Lehrer noch ein beſonderes 
Samenkörnlein mit. Zum Komitee 
für ein weiteres Jahr wurden die 
Brüder Jakob H. Frieſen und J. E. 
Kröker und Schweſter Nettie L. Krö— 
ker beſtimmt. Mit gehobener Stim 
mung und im Namen des, der uns 
geliebet, gingen wir auseinander. 
Treuen Betern ſei dieſes Werk, 
deſſen Einfluß in der lauteren Lehre 
des Wortes ſich bereits kundtut, als 
Gegenſtand des Gebets empfohlen, 
feiner vor Gott ſtets zu gedenken. 
Grüße an alle Gejchwiiter. 
C. J. 8%. 
Auf North Kildonan, Ediſon, ve. 
Nr. 317 bei H. Klaſſen, iſt ein Hüh— 
nerſtal, Größe 14 auf 36 Fuß, auf 
ante Bedingungen, jederzeit zu ber 
faufen. 


Fin einenartines Mifiionsfeit 

zu Needlen, Calif. 

Wie mir's Scheint, bat die Rund 
ichbau feine Vertretung unter den 
Mennoniten an der Weſtküſte, reip. 
Californien, und doch leben bier ſehr 
viele unserer Leute. (Salt Du Die 
vergellen Bruder? Ed.). Der Haupt 
ſitz derfelben iit zu Reedley, wo in der 
Stadt drei große Gemeinschaften ib 
re Verſammlungshäuſer haben: zwei 
M. B. Gemeinden und die erite Men 
noniten Semeinde oder Kirchliche, 
wie fie letzthin ſich nach ihrer eigenen 
Ansicht benennen wollen. Die Sonn 
tagsichulliite der ſüdlichen M. 9. 
($emeinde und Der eriten Mennoni 
ten &emeinde tit bei 300 umd die der 
Reedley M. PB.-Gemeinde bei 500 
Beſucher. Als Obitziichter haben die 
Mennoniten bier den eriten Nana 
ein, 

Da es lautbar geworden war, das 
Miſſionarin Ndelaunde Priebe aus 
Ghina auf Urlaub nah Hauſe fom 
men mollte, waren ihr bei zwonzig 
Perjonen aus der Reedlen M. 9. 
Gemeinde entgegengefahren bis San 
Francisco, um fie dort vom Schiff 
abzuholen und zu bewillflommmnen. 
Dann war unter der aeichieften Sand 
des Leiters diefer Gemeinde, Predi 
ger &. B. Hübert, ein Programm 
fiir den ganzen Tag des 4. März an 
aefertiat worden, weldes ein Mil 
lionsfeit in eigener Art bezeichnete, 
und den ganzen Tag einnahm. 

Nachdem am Morgen die Ver 
ſammlung und die Miffionarin vom 
Leiter willkommen geheißen waren, 

drang Napan in die Kirche. 

Leider beberberat der Staat Cali 
fornien eine große Anzahl orientali 
jcher Einwanderer, die hier ihr Heim 
haben und fih Beihäftigung juchen. 
Diejes iſt der weißen Arbeiterflaiie 
nicht zu Suniten; aber weil fie mım 
einmal bier find, muß man ſchon 
Vorlieb damit nehmen, daß dieſe fich 
als hervorragende Arbeiter, Farmer, 
Seichäfts- und Gewerbsleute voritel 
len und manchem der Reihen in den 
Weg treten und ihnen Slonfurenz bie- 
ten. Weil fie num aber bier find, fo 
hat man auch die Notwendigkeit ge- 
ſehen, daß man unter ihnen Miffion 
treibt, und fo haben die Richert 


Schmweitern, die vom Miffionsgeijte 





durchdrungen waren, f. 3. bier in 
der Stadt unter diejen Leuten eine 
Sonntagsichule gegründet. Dieſe ijt 
bis auf den heutigen Tag beitehen 
geblieben. Zu den erwähnten DOrien- 
talern aehören: Chineſen, Japaner, 
Koreaner, Rhillippinen, dann aud) 
Spyrier und Mrmenier aus dem 
Abendlande. Zu Anfang wollte man 
dieſe alle in eine gemeinſchaftliche 
Schule nehmen; da aber die Japaner 
in der Mebrbeit find, jo meldeten 
Diefe jich bald und zeiaten ihre Un- 
zufriedenheit darüber, denn die Ja— 
paner, Chineſen und Kloreaner find 
einander durchaus nicht freundlic) 
aejinnt, und fo mußte man nadıge- 
ben und die Miſſions-Sonntagsſchule 
nur fir Napaner einrichten. Herr 
Kohn Braun iſt Schon jeit jieben Jah— 
ren der Superintendent diejes Wer- 
fes, jechs weiße und eine japaniſche 
Perſon jteben ibm als Lehrer zur 
Zeite und jeden Sonntag balten fie 
regelmäßig ihre Situngen ab. Die 
Schitlerzabl iſt nabe an hundert und 
im Alter von 4 bis 21 Nabren. Uns» 
ter ihnen find Sochichulichiiler und 
bier Goflegeitudenten, die, wie der 
Zuperintendent uns mitteilte, im 
Durchſchnitt ſehr aewißt und [ernbe- 
aieria find. Diejen wurde nun Ge- 
legenbeit gegeben, in der erwähnten 
Kirche ein Programm zu verhandeln, 
welches aus Gedichten, Sefängen und 
im Herſagen von Bibelabſchnitten be- 
ſtand. Die meiiten Pejucher waren 
iiber die Yabl überraſcht, und die ge- 
räumige Bühne der Kirche wollte die 
Anzabl faum fallen. Die Anzahl der 
gelbbrauen, runden Geſichter mit den 
Schlitzaugen und Ächwarzen Saaren 
anf dem Kopfe, zeiate weniaer Man- 
nigfaltiafeit als eine Anzobl ſolcher 
der weißen Raſſe zeigen würde, Alfo 
hatten wir Fein Japan in der Kirche 
zu Reedley. Wir möchten bier ein- 
ichalten und bemerfen, daß nicht nur 
Serr Braum die außergewöhnliche 
Fähigkeit, den icharfen PVeritand und 
den Fleiß dieſer Nahe bemunderte, 
iondern daß auch des Schreibers 
Hochſchulſtudenten fich öfters darüber 
aewundert haben, wie die japanischen 
Studenten fih in der Sochichule 
durd lei und Arbeitiamfeit aus: 
zeichnen, jo dann diefe in manden 
Fächern durchweg ein „A“ erbalten 
und das jelbit in der fremden Spra- 
che, die bier aelehrt wird, und das 
iſt unfere deutiche Sprache. Wenn 
die Sand des Fleinen Mannes mit 
der ungewöhnlich itarfen phyſiſchen 
Kraft, die von höherer Mutorität mit 
ſcharfem Beritand verſehen, dirigiert, 
binitber ins Abendland falten wird, 
dann wird die Melt noch einmal um- 
erhörte Dinge erfahren. Alſo, das 
war ein außergewöhnlicher Teil ei- 
nes Miffionsfeites, und die Verjamm- 
lung war darüber arofartia erfreut 
und fFüblte fi den Arbeitern 
diejes Miffionswerfes unter uns ge- 
genüber danfbar. 

Prediger ®. X. Beitvater, der für 
dieſe Begebenheit eingeladen worden 
ivar, ſprach dann iiber NRetterfinn des 
Seidenmillionars und die Miſſiona— 
rin madte Mitteilungen aus der 
Miſſion in China. Die Kollekte am 
Schluſſe der Verfammlung für äuße— 
re Million betrug $76.00. 

Am Nahmittage ſprachen J. $. 
Richert, Leiter der Siid-Reedley M. 
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Sur Beachtuna. 


1/ Kurze Belanntmadungen und An» 
geigen müſſen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nächſte Ausgabe einlaufen. 


2/ Um Berzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Adreffenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, auch den der alten 
Boititation an. 


8/ Weiter erſuchen wir unfere Lefer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bols- 
le Aufmerkiamkeit zu fchenten. Auf 
demfelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt ift. 
Auch dient diefer Zettel unteren Le— 
fern als Beicheinigung für die einge» 
ablten Lejegelder, welches durch die 
— des Datums angedeutet 
wird. 


4/ Berichte und Artilel, die in unferen 
Blättern erjcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter und nicht mit an⸗ 
deren geichäftlichen Bemerkungen zus 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 


— 





3..Gemeinde, Pred. Beitvater und 
PB. N. Hiebert von der Gemeinde zu 
Bakersfield, Calif. Lebterer ſprach 
in der Landesſprache. Auch wurde 
des traurigen Todes der Witwe B. T. 
Dürkſen, Barkfield, die vorige Nadıt 
verichieden iit, erwähnt. Sie war 
gegen Abend über die Straße zu 
ihrem Sohne gegangen und bon ei» 
nem jungen Automobillenfer über— 
rannt und plöglidy getötet worden. 
Shr Mann jtarb vor wenigen Jahren 
auf der Reife von Teras nad) Ofla- 
homa und bieterlieg fie mit einer 
Anzahl Kleiner Kinder, die heute auch 
ihre Mutter beweinen, welche jeither 
forgfältig für fie forgte und jehr 
olüklih und froh in ihrem Stande 
zu jein fchien. Auch die Mifjionarin 
fprad) wieder am Nacdmittage und 
madte wichtige Mitteilungen über 
da8 Kampfesleben der Chriiten im 
China, welches durch die Noten in 
den letten Jahren jehr gelitten bat. 

Am Abende wurde ein drittes 
Programm verhandelt, wo die Mif- 
fionarin wieder jprad und aud) die 
Prediger P. N. Siebert ımd J. D. 
Sofer ſprachen. Mehrere Stüde in 
Poeſie und Proſa wurden ven der 
Sugend meilterhaft vorgetragen und 
auch der Chor, der ſich aus 40 bis 50 
Sängern zuſammen jeßt, und Trios 
und QDuartett3 trugen zur Verſchö— 
nerung des Feites bei. Somohl auf 
Mittag wie auch nad) der Nadhmit- 
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tagsverfammlung wurde im Erdge- 
ſchoß der Kirche gemeinſchaftlich ge- 
ſpeiſt. Solche Liebesmähler tragen 
viel bei zur heiteren Stimmung auf 
jolhen Feiten. Es waren recht viel 


auswärtige Bejucher von Shaiter, 
DBafersfield, Fresno und anderen 


Plätzen erfchienen. Am Nachmittage 
nahm auch die Süd-Reedley M. B.- 
Gemeinde teil an der Feitlichfeit. So 
war ein Meilenjtein in der Needley 
M. B.-Gemeinde gejegt worden, der 
dem geijtlidhen Auge nod lange in 
Erinnerung bleiben wird, ımd der 
Jjiherlicdy viel zur WBertiefung des 
Slaubens der Bejucher und zur Ver 
herrlichung ihres Gottes beitragen 
wird. Soweit das Miffionsfeit. 


Morgen beginnt die zweite Woche 
der Berjammlungsferien, die Bredi 
ger Bejtvater in der Süd-Reedley M. 
B. Gemeinde abhält. Er nennt die 
Vorträge das A B E in der Heils 
lehre Ehrijti. Diele find jehr inte 
rellant und die Verſammlungen wer- 
den aut bejucht. In der eriten Men— 
nonitiichen Gemeinde bat heute Frau 
Cohler eine Frauenverjammlung ab 
gehalten und iiber Freundſchaft ge- 
ſprochen. Sie hält audy interejjante 
Borträge in den Hochſchulen unjeres 
Staates. 

Die Almond-, Pfirfich- und Pflau— 
menbäume jtehen feit einigen Wochen 
in voller Blüte, und die meiiten Tage 
im Januar und Februar waren jchö- 
ne Frühlingstage. Auch hatten wir 
einige große Regen, die der Erde die 
nötige Feuchtigkeit zugeführt und die 
Berge mit Schnee beladen haben. 
Dieje bilden unjere VBorratsfanımer 
für die Sommerfeuchtigfeit, womit 
wir unſere Gärten und Alfalfafelder 


bewäljern. Je mehr Schnee in den 
Bergen, deito gewinnbringender die 


Farmerei inı Tale, 
A. 
Winkler, Man. 
den 14. März 1934. 

Wir haben bier wichtige Tage ver- 
lebt und au no. Pred. Si. Frie 
fen (Dichter) von Roſthern iſt hier 
ſchon über eine Woche und hält Er- 
wedungsverjammlungen in der 
Bergthaler Kirche; er ijt ja Prediger 
diejer Gemeinde, Er fing im Dorfe 
Reinfeld an, und da befehrten ſich 
viel, dann fam er vorige Woche nad) 
Winkler und hielt die Woche hindurch 
Andadhten. Und Freitag brad das 
Eis, und es famen wohl bei 15 Per— 
fonen. Und Eonnabend wieder vie- 
le. Es war zu bewundern, wie der 
Geiſt Gottes wirfte. Vorne jahen 
Sob. Warfentin (Br. Gem.), Berg: 
thaler Prediger und aud ein Som— 
merfelder Brediger und alle beteten 
und rangen zuſammen mit den See 
len. Montag wurde in der Bergthaler 
Kirche Frortießing gemadt. Es war 
aedrängt voll, u. man behauptet, daß 
bei 200 zuriidgegangen find. Es 
Menichen zuridgegangen find. Es 
befehrten ſich Montag wieder eine 
Reihe von Seelen und es währte im- 
mer bi8 in die Nacht. Dann be- 
ſchloß man, überzugehen in d. Brüd.- 
Kirche, geitern abend war da ſchon. 
Aber was pafjierte, iſt ſchwer zu be- 
ſchreiben. Weber- und überfüllt und 
fehr viel — wohl bei 30 oder mehr— 
befehrten fi. Die Juden jogar find 


ganz aufgeregt, fie ſchickten geſtern 
abend einen zur Kirche (einen Su- 
den), der fam um Pred. Friejen zu 
jagen, fie beteten aud) fiir ihn, dent 
es fonımen immer mehr in die Store 
und befennen Schulden, Diebjtähle 
uſw. und maden gut. Die ganze 
Umgegend ijt gerüttelt. Unter den 
Alt-Koloniern und Sommerfeldern 
aus den umliegenden Dörfern befeh- 
ren fi) viel, und alle wirfen zu- 
jammen. Wunderbar, nicht wahr! 
Heute abend ijt wieder Andacht, es 
werden viele nicht hinein können, 
Alle Leſer Herzlich grüßend, 
Der. Klorr. 





Headingly, Man,, 
den 8. März 1934. 

Sm Sahre 1929 hatte ich bei der 
Station Garlyle, Sast., 200 Acer 
Brade, wo ich Weizen einjäte. 75 
Acer wurden mit dem BDrillpfluge 
und 125 Acker mit der Drille beitellt. 
Das Einfaen wurde gleichzeitig ge- 
tätigt. Hinter dem Drillpfluge hat- 
te ic) eine fleine Holzegge, während 
da mit der Drille Eingejäte nad 
dem Einſäen geegat wurde. 

Sn Herbſt 1929 war in Carlyle 
eine Ausftellung von Farmerzeug- 
niſſen, wohin ich) aud) von meinem 
Weizen bradite und das Reſultaät 
war, daß ich fiir den mit dem Drill: 
pfluge eingejäten Weizen den eriten 
und fiir den mit der Drille den zwei— 
ten Preis erhielt. Der mit dem Drill- 
pfluge eingefäte Weizen war mehr 
gleihmäßig und ich erhielt von dem 
Acker 4 Buſchel mehr per Acer als 
bon dem mit der Drille beitellten. 

Sm Frühjahr 1929 machte ich 140 
Acker Brache, weldhe Flache ih in 
zwei gleiche Teile teilte und pflügte 
die beiden Teile zu gleicher Zeit, den 
einen Teil mit dem Drillpfluge und 
den anderen Teil mit einem Gang- 
pflug. Die jpätere Bearbeitung war 
die gleiche: Einige Male eggen, ein- 
mal disfen, und dreimal mit dem 
Roadweeder durcharbeitet. — Am 
5., 6. und 7. August 1929 bejäte ich 
die mit dem Brillpfluge gepflügte 
Brache und 10 Ader von der mit ei- 
nem Gangpflug vorbereitete mit Rog— 
gen. Beide Teile wurden gleichzei- 
tig und auch mit gleider Saat be- 
fät. Das Ernteergebni3 war: bon 
den 70 Ader mit dem Drillpfluge ge- 
pflügte 30 Buſchel pro Ader und 15 
Buſchel von dem mit dem Gangpflır- 
ge vorgepflügte. Ein alter Farmer, 
mein Nachbar, der feine Brache aud) 
mit dem Gangpfluge vorgepflügt hat- 
te, erntete 12 Bufchel pro Ader. 

Sm Frühjahr 1931 hatte ih 255 
Acker Brache, die mit einem Gang- 
pflug vorgepfliigt wurde und mit der 
Drille befät. Andere 160 Ader 
Stoppelland, die fürs nächſte Jahr 
unter Brache kommen ſollten beſäte 
ich mit Hafer mit dem Drillpfluge. 
Eggen konnte ich letzteres nicht der 
hohen Stoppel halber, weshalb ich 
hinter dem Drillpfluge einen kur— 
zen Baumſtamm nachſchleppen hatte, 
der die Fläche etwas ebnete. 
Nad) dem Einfäen padte ich den mit 
dem Drillpflug eingefäten Ader mit 
einer camadiichen Ringelwalze. 

Wie wohl allgemein befannt iſt, 
taubten in Saskatſchewan im Jahre 
1931 Xaufende von Ader Getreide 
aus, was aud) bei uns in Carlyle und 
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Umgegend der Fall war. Einer mei. 
ner Nachbaren beſäte feine Vrade 
dreimal und immer wieder wurde 
die Saat ausgeblajen, weshalb er die 
Brache ſchließlich ein weiteres Jahr 
als Brache hielt. Ich dagegen ernte. 
te von dem mit dem Drillpfluge ein. 
gejäten Hafer 26 Buſchel per Ader, 
wogegen die Brache mit der Drille 
bejät einen Ernteertrag von 4 Bu. 
ſchel ergab. 

ALS ic) den Hafer mähte, Fam bei 
meinem Felde ein Automobil aus 
Nord Dakota vorbeigefahren. Al— 
diejes bis zu meinem SHaferfeld kam, 
hielt man an und zivei Herren ſtie— 
gen aus und drücdten ihre Verwun— 
derung iiber das prächtige Haferfeld 
aus. Sie erwähnten, daß fie auf ei. 
ner Strede von 300 Meilen nicht ein 
jo jhönes Getreidefeld geſehen hät. 
ten. Als id) den Herren mitteilte, daß 
diejes Rejultat mur dem Drillpfluge 
zu verdanken fei, ſprachen fie den 
Wunſch aus, das unbekannte Acker— 
gerät ſehen zu dürfen und fuheen auf 
meinen Hof, um bon meinem Drill. 
pflug eine Borjtellung zu erhalten, 

VB. PB. Bargen. 


Silberhochzeitsfeier. 
Sonntag, am 4. März fand in der 
Kirche der Coaldaler Mennoniten. 
gemeinde die Silberhocdhzeit der Ge 
ihwiiter Franz Fr. Dyck ftatt. Die 
ganze Gemeinde und auch aute, alte 
Freunde aus der Schweitergemeinde 
waren zur eier geladen. 

Zur Einleitung jang die Verjamm- 
lung das Lied: „Bis hieher hat Eud 
Gott gebracht durch jeine große Gi. 
te.” Dann eröffnete Pred. Johann 
Görz (Bruder an Frau Dyd) die 
Feier mit einem Gebet und Anſpra— 
che iiber Pſalm 34, 2. 3. 4. „Sch will 
den Herrn loben allezeit; fein Lob 
foll immerdar in meinen Munde 
fein. Meine Seele fol ſich rühmen 
des Herrn, daß e8 die Elenden hören, 
und ſich freuen, Preiſt mit mir den 
Seren, und laßt uns mit einander 
feinen Namen erhöhen.” Der Red— 
ner ging im Geijte mit dem Jubel— 
paar durd) die verflojienen finfund- 
zwanzig Sabre, wo fo mandıe 
Schweres zu tragen geweſen, es aber 
aud) an Tagen mit hellem Sonnen 
jcheine nicht gefehlt hatte. 

Darauf ſprach Perd. P. Schellen- 
berg das Lied: „Herr, du halt diejem 
Paare dur fünfundzwanzig Jahre“ 
vor, und hielt eine Aniprade über 
Ebr. 13, 8. „Jeſus Chriſtus geitern 
und heute und derjelbe auch in Ewig— 
feit.“ 

Zum Schluß hielt Pred. ob. 
Vogt eine Aniprade, anknüpfend an 
1. Sam. 7, 12. „Da nahm Samuel 
einen Stein, und feste ihn zwiſchen 
Mizpa und Sen, und hieß ihn Eben- 
Ezer und ſprach: „Bis hieher hat uns 
der Herr geholfen.“ 

Nahdem die Verſammlung das 
Lied: „Sch brauch dich allezeit“, ge 
jungen hatte, folgte noch das Lied: 
„Bott wird dich tragen“, gefungen 
bon guten Freunden und Freundin 
nen und die Gedichte der Kinder, von 
welchen ich hier eins folgen laſſe, vor- 
getragen vom ältejten Sohne des Ju 
belpaares. 

Das Elternpaar, fo lieb u. teuer, 
Umringt der Kinder frohe Schar, 
Und bringt zur ubiläumsfeier 
Glückwünſchend eine Gabe bar. 
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1934. 


Einft prangteft du im Myrtenkranze, 

In Yugendmut und Fröhligkeit — 

Heut wird ein Kranz im Gilber- 
glanze, 

O teure Mutter, dir geweiht. 


Seit jener Zeit, da ſüßes Hofien 
Gefüllt das jugendliche Herz, 
Hat mand)er Sram dies Herz ge 

troffen 

Und mancher, ad)! jo bittre Schmerz; 
Doch iit’3 ein treues Herz geblieben- 
Das rühmen wir heut ohne Scheu, 
So treu im Glauben, Hoffen, Lieben, 
Der heilgen Mutterpflicht jo treu. 


Wohl hat zu jener Zeit geſchmückt 
Ein Sträußlein, Vater, deine Bruit, 
Die dann von Laſten ward bedriüdet, 
Mehr, als wir Kinder je gewußt; — 


Mennonttifcye Rundſchas 


Heut aber darf fein Weh dich hindern, 

Di hoch zu freun mit deinem Haus. 

Nimm von den dankbar frohen Kin— 
dern 

sn Liebe an den Silberſtrauß! 


Tem Herrn ſei Danf, der Euch 
erhalten 

Zum Heil und Segen uns bisher! 
Er laſſe feine Gnade walten 
gum Hell und Segen immer mehr; 
Cr lab euch lange noch hienieden 
Im Kreis der Euren glücdlich fein, 
Und führe Euch in feinen Frieden 
Dereinjt zur felgen Heimat ein! 


Der Jubilar ſchloß die Feier mit 
einem Gebet und die Gälte wurden 
dann im Kirchenraum mit einem 
wohlichmedenden Mahle bewirtet. 


Nach der Mahlzeit und einem 
Plauderjtünddhen folgte noch eine 
furze Nachfeier mit einer Anſprache 
von J. Bruds über 4. Moſe 10, und 
Schluß von Pred. Franz Friejen, an- 
fnüpfend an Pſalm 92. 

Am 3. März 1909 feierte diefes 
Subelpaar ihre grüne Hochzeit in 
Karaguj, Orenb. Goup. Sie find 
dann nad) Ebenfeld, Sibirien überge- 
jiedelt, wo fie bis zu ihrer Auswan— 
derung nad) Kanada gewohnt haben. 

Wir wünschen den lieben Geſchwi— 
ftern nody Gottes Segen zur ferneren 
Reife. Möge ihnen und aud der 
ganzen Gemeinde Die jchöne Feier 
nod) lange in guter Erinnerung blei- 
ben. —s. 
Coaldale, Alta, im März 1934. 








Ipenkraeuter 


war wirfjam und zuverläſſig 
vor hundert Sabren 


Es iſt heute noch zuverläſſig 
und wirkſam als eine vieljeitia 


nützliche Familien-Medizin 


Wenn die Miaaentätiakeit erjchlafft 
Wenn Manacl an Appetit eintritt 
Wenn der Harnfluß ungenügend iſt 
Wenn der Stublaanga träge wird 
Wenn die Verdauung geſtört iſt 


Es iſt Mutters erſte Hilfe bei den gewöhnliche Leiden, die im Leben ihrer 
Lieben vorkommen und iſt gewöhnlich, wenn gleich angewandt, alles was 


notwendig iſt. 


Forni's 
gen enthalt, 
werden. 


Alpenkräuter iſt gut für jung 
kann 


— 


es Kindern und Sänglingen 


und alt; da es keine ſchädlichen Dro— 
unbeſorgt 


verabfolgt 


Es hat einen dauernden Platz in den Heimen von tauſenden urteilsfähigen 
und vorfichtigen Leuten gefunden. 
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nebenitebenden 


— 


— Ottawa. Das Preisprüfungs- 
fomitee des canadischen Unterhaufes 
bat im Zaufe der von ihm vorgenom- 
menen Unterjuchungen ſchon ſehr in» 
terejjante, aber auch äußerſt traurige 
Tatſachen zu Tage gefördert. Gerade- 
zu jchauderhafte Zujtände wurden in 
jenen Induſtrien des Ditens (Mon- 
treal, Toronto uſw.) aufgedeckt, wel- 
he für Maſſenabſatz durch große 
Kaufhäuſer arbeiten. 

— Nom, 8. März. Der viterrei- 
iiche Bundeskanzler Engelbert Doll- 
fuß, der zu Beiprechungen mit Muffo- 
lini bier eingetroffen iſt, erflärt ei- 
nem Vertreter der römischen Zeitung 
„Siornals d’Italia”, daß Oeſterreich 
bereit jei. Deutichland zwecks Berei- 
nigung der Atmojpbäre auf balbem 
Wege entgegen zu fommen. 

— Fran Dr, Alice Wynekoop von 
Chicago, Ill. muß ins Zuchthaus, e8 
ſei denn, fie dringt mit ihrer Beru- 
fung an das höhere Gericht durch oder 
der Tod verhütet, daß die kranke ält- 
liche Frau die Zuchthauszelle beziehen 
muß. 

— Genf. — Bolivien hat den Böl- 
ferbund noch nicht in Kenntnis ge- 
jeßt, welche Stellung es zu dem Ent- 
wurf eines ?Friedensvertrages mit 
Baraguay durd die Gran Chaco— 
Kommiſſion einzunehmen gedenft. E3 
beißt, da Paraguay bereits feine 
Einwände und Borbehalte gemadt 
habe. Die Gran Ehaco-Kommif- 
fion ſchlägt einen Waffenitillitand, 
Demobiliferung der beiden Armeen 
und Errichtung einer Chaco-Grenze 
durch den Welt-Friedensgerichtshof 
im Haag vor. 

— Im Jahre 1932 wurde der erite 
Deutich-Amerifaniihe Kongreß in 
New York abgehalten. Seine Tagung 
löfte unter allen Teilnehmern eine 
PBegetiterung aus, die fi) heute nod) 
nicht überlebt hat. 

Der diesjährige D. A. Kongreß ſoll 
in Cleveland, Ohio, am 7., 8. und 9. 
Juni abgehalten werden. Am 10. Ju— 
ni bringt eine eindrudsvolle Deutiche 
Tag Feier im Cleveland Stadium 
dieſen Kongreß zu einem würdigen 
Abſchluß. (Das Cleveland Stadium 
bat mehr als 80,000 Sitpläße, wel- 
che wir bei diefer&elegenbei t zu fill 
len boffen.) 

Die Vorarbeiten zum Kongreß find 
ſchon im vollem Gange. 

— Die Dentidy-Amerifaniihe Pe— 
troleummSejellihaft bat, wie aus 
Berlin berichtet wird, der deutichen 
Wirtichaft umfangreiche Nufträge zu» 
geführt. ES handelt ſich im wejentli- 


den um Umbauten vericiedener 
Standard-Tanfichiffe. Die Gejamt- 
aufträge belaufen fih auf rımd 3 


Millionen Marf. 

- Ju Flandern find heute noch 
400 Jahre alte Windmühlen in Be- 
trieb. 





Deutiches Büro vers, 
mittelt: 


Geldiendungen nad Rußland und übers 
allhin, Teitamente, Alteröpenfion, Bürs 
aerpapiere, Schiffskarten, Viſas, Feuers 
Berficherungen, Berfauf und Anfauf von 
Häufer und Farmen, etc 


G. P. FRIESON 
Room 317 Melntyre Block, Winnipeg, 
Ph, 94 613 
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Siche, der Brautigam 
kommt! 
(Bon Kohn J. Neufeld.) 
(Fortiegung.) 


Gott gebietet mit Macht: „Bis hie- 
ber, ſollſt du kommen und nicht wei— 
ter; hier ſollen ſich legen deine ſtol— 
zen Wellen“ (Hiob 38, 11). Und 
bald wird's ſtill ſein — ſo ſtill und 
ruhig, wie damals, als er dem Sturm 
und den Wellen gebot: „Schweig, 
und verſtumme . . . . > e3 ward 
eine große Stille“ (Mf. 4, 39). 

Und der König aller Könige nimmt 
feinen Plab ein.” Seine Fühe werden 
ftehen zu der Zeit auf dein Delberge, 
der vor Nerufalem Tiegt gegen Mor- 
nen”. . . . (Sad. 14, 4). Sier, auf 
diefem Berge, hat er in feinen Erden 
tagen fo oft allein gebetet, und hat 
bier im trauten Kreiſe jeiner Nünger 
geweilt und ihnen von feinem Wie- 
derfommen erzäblt. Sier hat er für 
eine verlorene Welt gerungen, mit 
dem Tode gekämpft und gloreicd ae 
fiegt. Und dv. bier fuhr er endlich auf 
gen Simmel, mit der herrlichen Ver 
beigung wiederzukommen in der 
Serrlichfeit feines Waters. Und die 
zwei Männer m weißen Kleidern 
tröjteten die zuriickbleibenden Jünger 
mit den Worten: „Diejer Nejus, wel: 
cher von euch it aufgenommen gen 
Simmel, wird fommen, wie ihr ihn 
gejehen habt gen Himmel fahren“ 
(Apa. 1, 11). — O, Gott ſei Danf 
für diefe herrliche Verheikung. Wahr 
lich, fie wird ſich bald erfüllen. 
Arch die Juden heißen ihren Meſſias 
willlommen (Mt. 23, 39). Sie ſehen 
Ihn nun, den fie (amd unfere Sim 
den) zeritohen haben (Dff. 1, 7). 
Ihre Sefangenichaft hat ein Ende, 
denn Ihr König iſt da. Und Er jen 
det Seine Engel, und fie „Sammeln 
aus feinem Reich alle — 
und die da unrecht tun”... . .(T 
13, 37—43). Und alle Völfer —— 
vor ihm verſammelt. „Und er wird 
fie voneinander ſcheiden“ . . . . .( Mt. 
25, 31 -46). „Dann werden die (He 
rechten leuchten wie die Sonne in 
ihres Vaters Reich”. 


VI. Das Reich Chriſti anf Erden. 


Endlich ſoll's doch Friede werden 
„Friede auf Erden” (Lf. 2, 14). 
Und alle Menichen follen’s inne wer— 
den; ja, die ganze Schöpfung wird 
es inne werden. Der „König aller 
Könige“ iſt gefommen, und mit Ihm 
feine himmlische Braut. Er iſt ne 
fommen, um hier anf Erden mit den 
Seinen zn regieren taniend Jahre, 
Satan iſt gebunden (Dff. 20, 1—6), 
der Antichriit iſt geitürzt (Off. 19, 19 
—-11), die weltlichen Königreiche 
find aefallen (Dan. 2, 31—44) und 
„der allmädtine Gott hat das Neid) 
eingenommen” (Dff. 19, 6). Nett erit 
beginnt jener herrliche Tag, nad) dem 
fich die aanze Schöpfung jo lange ge 
fehnt (Röm. 8, 19—23). Der Tag 
der „Freiheit“, wo zwar Sünde und 
Tod noch nicht aufgehoben find (Jeſ. 
65, 20), doch wo die ganze Schöpfung 
endlich einmal frei aufatmen wird 
„bon dem Dienit des vergänglichen 
Meiens“. Wahrlich, nicht der Menſch, 
fondern Jeſus Chriſtus hat es end- 
lid) bi8 da gebradjt, und Er wird re- 





gieren auf Erden, und fein Werf herr- 
lich vollenden. 

1.) Nun gibt es in der Natur Ber- 
änderungen, die an das Paradies 
Gottes erinnern. Sonne und Mond 
werden heller fcheinen, denn je zuvor 
(Ref. 30, 26). Das Land wird fein 
wie „ein Garten Eden” (He. 36, 33 
— 36); und „die Wüſte und Einöde 
wird luſtig fein und das dürre Land 
wird fröhlich jtehen und wird blühen 
wie die Lilien... Denn e8 werden 
Waffer in der Wüſte hin und wieder 
fließen und Ströme im dürren Zan- 
de.” (Ref. 35, 1. 2. 6. 7). Am „Stro- 
me” aber „werden allerlei fruchtbare 
Bäume wachſen, ımd ihre Blätter 
werden nicht verwelken und ihre 
Früchte nicht ausgehen“ ... . (Heſ. 47, 
1—12). 

2.) Alsdann werden der Blinden 
Augen aufaetan werden, und der 
Tauben Obren werden geöffnet wer- 
den; aldann werden die Lahmen 
fprimgen wie ein Sirfch, nd der 
Stummen Zunge wird Lob fangen“ 
(Jeſ. 35, 5. 6). diejes herrlidye 
Zeitalter, in dem alle Sranfen 
nefund werden können. Daß folches 
in Eeinent Neiche fommen müßte, 
bat der Herr Jeſus fchon in feinen 
Erdentagen deutlich bewieſen (Mt. 
11, 5). Und mım, da Ihn die Juden 
als ihren Meffias, und die PVölfer 
Ihn als ihren König ehren, fann Er’3 
endlich beweilen, daß Er ein Arzt 
iſt aller Aranfen, die auf Erden 
wohnen (2f.5, 31). Na, auch die Blät— 
ter der Bäume am Strome werden 
dann zur Heilung der Kranken die 
nen (Sef. 47, 12). 

3.) Dann foll fein Mangel mehr 
fein an der täglichen Nahrung, Fein 
armes Menfchenfind mehr vor Sun. 
aer fterben. Nein alle Menfdren 
und alle Tiere follen dann die Fülle 
haben. Denn „auf Erden, oben auf 
den Bergen, wird das Getreide did 
ſtehen; feine Frucht Er rauschen 
wie der Libanon” (Bf. 72, 16). „Und 
dein Vieh wird zu 4 * weiden 
in einer weiten Aue“ (Jeſ. 30, 23 
96). 

1.) Dann follen, ferner, die Men 
ſchen auch nicht mehr neängitet, ae 
fnechtet, aedrängt und gejagt werden, 
wie heute. O nein, denn nicht mehr 
der Menſch, Sondern Chriſtus fibt 
nun auf dem Tron, und fein Inter: 
drüden der Armen und Schwachen 
wird bier mehr geduldet. Es iſt ja 
dann der „Tag des Herrn”, der Tag 
der Ruhe und des Friedens. Jeder— 
mann ſoll jein eigenes, freie® und 
friedlihes Heim haben. Und nie: 
mand darf ihn ftören, „Ein jeglicher 
wird unter feinem Weinitof und Fei 
aenbaum wohnen ohne Scheu . . .” 
(Mich. 4, I—T). Und fie werden „in 
Häuſern des Friedens wohnen, ... 
in fihern Wohnungen und in ftolzer 
Nube” (Ref. 32, 16—18). DO, wie 
wohl wird's doch der Menichheit dann 
tun, nach allen Stürmen und Unru— 
hen, nun Stille und Nuhe einmal. 

5.) DO, gewiß, ben Armen nnd 
Elenden wird im Neiche Jeſn nchol- 
fen werden. Nicht durch menschliche 

„Berbefferungen”, die ja immer viel 
verſprachen, und doch fo bitter täuſch— 
ten; auch nicht durch gewaltige Re- 
bolutionen, wie fie heute überall ae- 
plant und vorbereitet werden, und 
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auf welche heute Millionen ihre ganze 
Hoffnung ſetzen. O nein, jondern nur 
einzig und allein durch unfern Herrn 
Jeſus Chriftus, hochgelobt in Ewig— 
keit. Der wird die Armen, die auf 
JIhen trauen, nicht zufchanden wer— 
den laffen. Er hat herrliche Dinge 
für fie geplant. Lies aud Jeſ. 29, 
19. 20; 62, 8. 9; 61, 8; Mid. 4. 7. 

6.) Dann wird Friede fein anf 
Erden. Denn der Friedefürſt iſt ja da, 
„und die Herrſchaft iſt auf feiner 
Schulter“. Und feine Herrichaft wird 
aroß werden, „und des Friedens fein 
Ende auf dem Stuhl Davids und in 
feinem Königreich” (Rei. 9, d—6). 
„Da werden fie ibre Schwerter zu 
Pflugſcharen und ihre Spiehe zu ©i- 
cheln machen. Denn e8 wird fein Volf 
wider das andere ein Schwert auf— 
heben, und werden binfort nicht mehr 
friegen lernen.“ (Ref. 2, 4; Mich. 4, 
3: Def. 61, 4.) O, wie fich die Menid)- 
beit eben jeßt darnadı ſehnt. 
„Morn of morns, DO halte thy alad 
appearina! Dan of days, ſpeed on, 
ipeed on, fpeed on!” 

7.) An jenem berrlichen Tage wer 
den auch Feine Nevolntionen mehr 
fein. — Eben jebt, während dieſe 
Zeilen aefchrieben werden, wird in 
Frankreich und Defterreich viel Put 
vergoffen, um Aufſtände niederzu 
fümpfen. O, wie aewifienlos hat man 
dod) die Armen unterdrückt frech 
und ohne Scheu, und unter dem Ded 
mantel ihrer eigenen „Geſetze“. So 
unzufrieden und aufrübrerifch find 
die Mafien aeworden, daß fie mıım ei 
nem gewaltigen Bulfan ähnlich find, 
der jeden Augenblick Nevolutionsfen 
er in jedes Land zu fpeien droht. Und 
Diefer „Rulfan” wird fein berhee: 
rendes Werf tum, bis Chriſtus allen 
Aufſtänden und allem Blutvergießen 
ein Ende machen wird. Das wird Er 
tim bei feiner berrlihen Erſcheimma 
als König aller Rönige. Freiheit und 
Friede, MWohlitand und Sicherheit 
werden dann unter feiner "ger 
blühen und gedeihen. (Mi. 72, 14; 
ef. 32, 1. 16—18.) 

8.) Dod) die höchſten und ſchönſten 
Sennunnen des tanfendjahrinen Nei- 
ches werden die neiltlihen Segnungen 
fein. O, wie wird jet der Strom des 
Lebens die ganze Welt erfüllen. Und 
wie werden die duritigen Seelen trin- 
fen, und immer wieder trinfen (Off. 
22, 17; 21, 6). Sa, fie werden fid) 
fättigen und dann helfen diejes teure 
Evangelium weiter ımd Weiter tra- 
nen, von Meer zu Meer, von Bol zu 
Rol, bis in die ferniten Derter der 
Erde. In allen Ländern und auf allen 
Inſeln wird man dann dieje teure 
Botſchaft vom Gekreuzigten und Auf. 
eritandenen bören. Da werden fid 
aroße Scharen armer Sünder befeh 
ren, und aanze Völker fich für den 
Serrn enticheiden. (Ref. 60, 1—12.) 
Kein „halbes Chriſtentum“ ſoll da 
fein, denn die Erlöiten des Herrn 
werden ſtark fein in ihrem Gott (Jeſ. 
33, 24). Sie werden in den Megen 
des Serrn wandeln (ef. 35, 8. 9), 
ımd auch auf den Schellen der Roſſe 
wird’8 Stehen: „Seilia dem 
Serrn.” Sach. 14, 20. 

9.) Keine Irrlehrer und feine Ber- 
führer werben dort die armen Men- 
fhen im Dunkeln halten können. 
Sott allein weiß, wieviel darin ſchon 
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geſündigt worden ift, umd wieviel 
eben — darin geſündigt wird (Mt 
23, 13). DO, diefe Scharen der Ber. 
blendeten und Verführten! — Nein, 
das darf dort nicht mehr gejichehen, 
Denn dann wird der Herr Jeſus „auf 
dDiefem Berge die Hülle wegtun, da 
mit alle Völfer verhüllt find, umd die 
Dede, damit alle Heiden zugededt 
find“ (Rei. 25, 7). Und fo voll, und 
fo Mar wird das Evangelium ber. 
findigt werden, dab das ganze Land 
voll Erkenntnis des Herrn fein 
wird, „wie Waſſer das Meer bededt“ 
(Tel. 11, M. Und die Wächter auf 
Zions Mauern werden nimmer 
ichweigen (Re). 62, 6. 7), und die 
Hirten werden treu ihre Pflichten tun 
(Ser. 23, 4). Na, der Gute Hirte jel. 
ber wird dann auf Erden jein, und 
feine Serde beſchützen (Heſ. 34, H— 
16). eine „Wölfe in Schaf tleidern 
werden da geduldet werden, weil da 
Jeſus mit den Seinen regiert. 

10.) Dieſen Herrſcher wird man 
nicht bekaufen können. Er wird au 
nicht nach Gunſt handeln, noch „durd 
Die Finaer ſchauen“. DO nein, Gr 
„wird mit Gerechtigkeit richten die 
Armen, und rechtes Urteil ſprechen 
den Elenden im Lande” (Def. 11,1— 
5). Alle Stolzen wird er erniedrigen, 
und alle Niedrigen wird er erhöhen 
(ef. 40, 4. 5). So wird es Ihm ımd 
den Seinen gefallen; denn „im Neiche 
dieſes Königs bat man Gerechtigkeit 
lieb” (Bi. 99. 4). Da werden die Ge. 
rechten im ihren Elemente fein, wie 
die Fiiche im Meer und die Vögel in 
der Luft. Und erit dann wird ſich's 
erfüllen, daß die „Sanftmütigen” 
das Erdreich beiten, und die nad 
Serechtiafeit hungern „Tatt werden” 
jollen (Mt. 5, 5. 6). 


11.) Mird mohl die Sand der Ehri- 
Itenverfolger auch bis hierher rei» 
dien? DO, fiherlih nicht. Der Herr 
wird eine fenrine Maner um fein 
Volk fein (Sach. 2, 9). Er „wird Je 
ruſalem beſchirmen, wie die Vögel 
tun mit Flügeln... . . .. Geſ. 31, 
5), und nicht zugeben, daß fie ein 
Raub ihrer Feinde werden (Sef. 34, 
28). Ungeſtört follen fie fih num aus. 
breiten nach Herzensluſt (Jeſ. 2, 2. 
>), umd umgehbindert die Botichaft 
des Heils hinaustragen in die ganze 
Welt. Ind der Serr wird ihnen dad 
Reich geben (Dan. 7, 27: &f. 12, 32). 

12.) DO, wie wohl wird’3 da ber 
nanzen Schöpfung tım, nadı den dun- 
fein Gerichtswolken des Zorns Got- 
tes nun den Maren Himmel feiner 
Liebe zu ſehen. Auch die Tierwelt 
wird dieſes innewerden. Denn „bie 
Wolfe werden bei den Lämmern woh- 
nen ımd die Parder (Leopard) bei 
den Bödken liegen. Ein fleiner Knabe 
mird Kälber und jımae Löwen ımd 
Maitvieh miteinander treiben. Kühe 
und Bären werden auf der Weide 
neben, daß ihre Jungen beieinander 
liegen; und Löwen werden Stroh er 
jen wie Ochſen. Und ein Säugling 
wird feine Luſt haben am Loch der 
Otter (aiftine Schlange), und ein 
Entwöhnter wird feine Sand fteden 
in die Söhble de3 Rafıliffen (fehr aif- 
tine Schlange)”. (Xef. 11, 6—9: 35, 
9.) Auch die Tiere werden alfo Ruhe 
nenießen, und werden feinen Schaden 
mehr tım. (Ref. 65, 25.) 
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1934. 
Erbanlicher Teil 


Das neftohlene Teitament. 


Bon William Kuhn 

Siefer Dialog berubi auf tatſächlichen 
Begebenbetten Die Arbeit unter den Zi— 
geunern ijt begonnen worden durch das 
Leſen eines geſtohlenen Teſtaments. 
Manche der Perſonen in Diefem Dialog 
find nicht gedacht, iondern ſolche, die tat 
fachlich in Bul jarien mitwirften. 


1 Teil 


(Beter Runticheff und feine Frau Bo— 
jana, beides ſitzen in ihrer 
Vohnſtube und warten auf das Kommen 


Zigeuner, 


des zZigeuners Todor.) 


Peter: Es iſt jetzt bald 7 Uhr 
und wir dürfen unſeren Freund Todor 
erwarten, denn ſchon ſeit zehn Tagen 


lommt er regelmäßig um dieſe Zeit. 

Bojana: Ach kann kaum warten, 
his er kommt, denn das Buch, das wir 
jeden Abend miteinander leſen, macht die 
ganze Welt anders für mid. Es iſt uns 
fer Glüd, Peter, dab du leſen kannſt. 
Todor und ich, wie die meijten Yigeuner, 
förmen es leider nicht. 

Beten Mich wundert Doch, wie der 
Todor es fertig gebracht hat, in den Be 
fi eines jolch wunderbaren Buches zu 
fommen. Gekauft bat er es doch ficherlich 
nicht. Das Buch iſt uns allen Doch ein 
Gottesgeſchenk geweſen. (Todor, ein Zi— 
geuner, tritt ein größeres 
Teſtament in ein buntes Tuch eingewik 
felt. Er fett jich zu den anderen an den 
ih und legt das Tejtament Beter 
und fpricht.) 

Todor: 6 
ir armen fönnen 
Unfer Glück iſt es, Reter, ein 
fo gelehrter Mann biit und fiir uns die 
fes foitbare Buch leſen fannit. Bis 
it man von der 


ein und tra 


r 
11 
bot 


ift doch zu ſchade, dab 
nicht leſen 


daß Du, 


“ıgeunet 


abends 


Arbeit fo müde, aber 


diefe Stunde, das Buch zu lejen, würde 
ih nit vermiſſen wollen 
Beten ir mollen dann heute 
abend gerade dort fortfahren, wo wir 
geitern abend aufbörten. (Er liejt lang— 
ſam und zögernd Mat 19, 16-—-20,) 
Todor (ipricht erregt Zagt Je 


fus, dak man Gottes 
um das ewige 


Gebote halten muß, 


Leben au erlangen? 


Beter: Co jteht es bier neichrie 
ben. Höre, wie er ſagt: „Willit du aber 
zum Yeben eingehen, je halte die Ge 
bote.“ 

Zodor: Kies mir doch noch einmal 
die Gebote 

Peter (lieit) : Dur jollit nicht tö 
ten, Du ſollſt nicht ebebrechen, Du 
ſollſt nicht ſtehlen 

Todor Gilt das letzte Gebot auch 
für uns Zigeuner? 

%ojana Vielleicht nicht, Denn Ne 


\ 


ms ſprach da ı einem Juden 


Zodoı Sas joll ih num tun? In 
deiem Gottesbuch, das uns dreien fchon 
"lieb geworden iſt, leſe ich heute abend 
men Berdammungsurteil in dem Wort 
„Du follit micht ſtehlen.“ Dieſes Buch 
babe ich von schn Tagen in einem Haus, 
wo ich arbeitete, aeitohlen 

Rete: Kenn Gott Dir das anrech 
nen wollte, dann hätte er uns das Keien 
des Buches doch nicht fo geſegnet 

Vojana: in welchem Haus hait 
du denn das Buch en: mmen? 

Tod: rt: Mor zehn Tanen arbeite: 


ie ih bei dem Bauern Milanoff. Als ich 


Mennonitiſche NAundſchau 


dann durch die gute Stube ging, fiel 
mein Auge auf dieſes Buch Ich griff zu 
und nahm es mit. 

Bojana: Die Milanoff Familie 
fenne ich auch jehr gut, denn dort habe 
ih auch ſchon manchmal gearbeitet. Alle 
Bigeuner fennen die Milanoff3 als from: 
me Leute. Iſt man dort im Dienft, dann 
wird am Tijch gebetet, und ich habe ſchon 
jelbit gejehen, wie man aus einem Buch 
gerade wie diejes, gelejen hat. Frau Mi— 
lanoff jelbit hat mir einmal fo in3 Herz 
geredet, ich fol doch das Betteln und 
Stehlen aufgeben und fo leben, daß e3 
Gott im Himmel gefallen fann. 

Todor: Kommt mit mir, und ir 
gehen zu dem Bauern Milanoff, und ih 
befenne ihm die ganze Sache. Ein fo gu— 
ter Mann, wie er, wird mir nicht fchaden. 

(Die Bauernfamilie Milanoff fist in 
ihrem Wohnzimmer. Antvejend find der 
Bauer Milanoff, feine Frau Rahel und 
2 Mädchen.) 

Milanoff: Wie dürfen wir und 
dDoh ſo glücklich ſchätzen, die ſchweren 
Erntearbeiten hinter uns zu haben und 
allein in unſerem Heim zu ſein. Hat 
man immer dieſe Zigeuner als Knechte 
im Haus, dann kommt man gar nicht zur 
Ruhe. Es iſt heute ſchon zehn Tage, daß 
wir zum letztenmal unſere Andacht ha— 
ben fonnten. Immer iſt jo viel Unrube, 
dab man zu dem Allernotwendigſten nicht 
fommen fann. Heute abend tollen mir 
aber das Verſäumte nachholen und eine 
längere Andacht haben. (Zu einem Mäd— 
chen) Kind, hole doch das Teftament aus 
der anderen Stube. Du weißt ja, mo es 
it. (Das Mädchen geht in die andere 
tube.) 

Nabel (mit): Komm doch fchnell, 
mein Sind, du weißt ja, mo das Teſta— 
ment immer liegt. Es muß doch auf dem 
Tiich im Zimmer fein. 

Kind zurück ohne 
ſtament) Das Buch iſt aber nirgend— 
two zu finden. 

Nabel: Nest fallt mir auch ein, 
daß ich das Buch fchon vermißt habe. 
Wann haben wir doch das letztemal dar 
aus neleien? Na, ficherlich, es war doch 
lebte Woche, an dem Tage, als das Kalb 
geboren wurde, und am näditen Tage 
fam Sigeuner zu uns, der allerlei 
Arbeiten verrichtete. Nebt erinnere ich 
mich. An jenem Abend ging er durch die- 
je Stube. Mit ihren langen Fingern 
greifen die Yigeumer doch nach allem, das 
nicht verſchloſſen ift. Mit denen im Haus 
iſt man doch nie ficher. 

Milanoff: Vielleicht tut du dem 
armen Bigeuner Todor doch unrecht. Un: 
ter den Zigeunern gibt e3 doch vielleicht 
auch noch einige ehrliche Leute. (Todor 
mit dem eingewidelten Tejtament, Peter 
Funticheff und Bojana fommen bon der 
Straße in die Wohnftube.) 

Todor (ipricht ohne meitere Ein 

: Nahbar Milanoff, heute abend 
etwas Ernites zu jagen. Bor 
sehn Tagen arbeitete ich in deinem Hau 
je, und beim Hinausgehen 


(fommt das Te: 


dei 


leitung) 
babe ich 


durch jene 
tube fiel mein Blick auf dieſes Buch 
sch ariff zu und nahm es mit. Gelbit 


fann ich ja nicht leſen, aber da erinnerte 
ich mich, daß Peter Puntſcheff lefen kann. 
So famen wir an jedem Abend bei Pe— 
ter zuſammen, 
Buch 


Herrn 


und er la aus dieſem 
Wir haben Wunderbare bon dem 
Jeſus gelefen. Die ganze Welt 
drei jchöner geworden, Wir 
faum abivarten, bi8 wir an 


it für uns 


können es 


jedem Abend wieder aus dieſem Buch le— 
Wir wiſſen es nun, das iſt 


ſen dürfen 





Gottes Buch. Heute 
daß der Herr Jeſus 
den vorhält, er muß 
halten. Das eine dieſer Gebote lautet: 
„Du ſollſt nicht ſtehlen.“ Das gilt doch 
wohl auch uns Zigeunern. Was ſoll ich 
nun machen? Dieſes Gottesbuch habe ich 
aus deinem Hauſe geſtohlen. Nachdem wir 
drei uns darüber beraten haben, habe ich 
mich entfchlojien, dir alles zu jagen und 
dir das Buch zurücd zu bringen. 


abend Yafen Mir, 
einem reichen Ju— 
die Gebote Gottes 


Milanoff: Nun iſt Das Ber: 
fchwinden unjeres Neuen Tejtament3 er— 
Härt worden. Hätten wir unſere Andacht 
ſchon früher gehabt, fo hätten wir das 
Buch auch vorber vermißt. Gott hat dei— 
nen Diebitahl nun aufgededt durch das 
Leien dieſes Buches. Alle Gebote Got- 
tes gelten auch den Zigeunern. Much die- 
jes: „Du follit nicht ſtehlen.“ Vielleicht 
find wir ſelbſt auch ſchuldig, daß wir euch 
Bigeunern nicht ſchon früher Gottes Bud 
negeben haben. Selbſt find mir dadurd) 
fo glüdlich geworden, aber wir haben e3 
nur für uns felbit genofien. Da Gott 
felbit euch das Buch aefegnet hat, mie 
dürfte ich euch desivegen beitrafen! Ach 
darf das Buch auch nicht wieder zurüd- 
nehmen. Ihr müßt es meiter leſen und 
aründlich fennen lernen, denn ihr habt 
bis jeßt noch kaum eine Ahnung von all 
dem Guten, das in dem Buche ijt. 
Todor Wäre ich heute abend nicht 
mit dem Buch zurüdgelommen, dann hät- 
te ich jedesmal, wenn Peter Bunticheff 
e3 borliejt, in meinem Herzen fräftig 
bören müſſen: „Du follft nicht ſtehlen.“ 


Nun iſt e8 fein geitohlenes Teftament, 


fondern ein geſchenktes. Nachbar Mi— 
lanoff, ich danfe dir dafür 
Bojana: Nachbarin Milanomwa, 


durch das Anhören diejes Buches wird e3 
wohl jekt wahr werden fünnen, was du 


mir früber vorbielteft, nämlich: Laß 
dein Betteln und dein Stehlen und richte 
dein Leben fo ein, dab es Gott im Him-> 
mel gefällt. 

Rahel: Wir ſtaunen, dab Gott 


eure Herzen gefunden hat. Aber wir freus 
en uns, dab es durch unjer eigenes Neu— 
es Teitament geſchehen tft. 

Peter: Nur weil ich ein wenig le— 
fen fann, iſt mir dieſer Schatz des Got— 
tesbuches zuteil geworden Wie wun 
derbar find doch Gottes Wege? Nachbar 
Milanoff, du haſt recht, wir haben noch 
faum gneahnt, wieviel Gutes in dieſem 
Buch iſt. Jedesmal, wenn wir es Iefen, 
bricht ein neues Licht hervor. Ich will 
nicht ruhen, bis ich das ganze Buch ge> 
leſen babe. 

Milanoff (fpricht, mwährend fie 
fih verabichieden) : Heute weiß ih, daß 
Gott in meinem Heim und in eurem Les 
ben durch dieſes Gottesbuch gemwaltet hat. 


Ich gebe e3 dir, Todor, ala ein Geſchenk. 
63 


Reter wird es 
wird eud) Jeſus Chriſtus 
aber 


euch fleißig vorleſen 
Weg zu 
zeigen. Lernt yon mir, 
Schatz nicht für euch felbjt zu be— 
fondern euren Landsleuten, den 
Sigeunern, zu Gott mit euch 


den 
noch Flareı 
dieſen 
halten, 
bringen 

8 Zeil 
Pojana 


und auf Der 


Plattform und unterhal- 


(Reter ſtehen 
Straße vor der 
ten ſich.) 

Beten 
Lom, wo e3 wahre Chriſten geben foll, 
ſich Aber 
können wir die finden? Als Prediger ſol— 


Nun ſind wir in der Stadt 


die Baptiſten nennen wo 
len dieſe Chriſten einen Gottesmann ha— 
ben, Karl Grabein 

Bojana: Nun, Veter, wir bürs 


fen doch wohl glauben, daß Gott uns auch 


namens 


diefe Neife gelingen läßt. Wir mollen 
nicht vergeſſen, wie er und bon Tag zu 
Tag durch das Lefen des Gottesbuches in 
ein immer belleres Licht hinein geführt 
bat. Frage doch diefen Herrn, der uns 
entgegen fommt. 

(Karl Grabein fommt auf der Straße 
bon der anderen Richtung, und Beter 


geht auf ihn zu. Sie treffen einander 
bor der Plattform.) 

Peter: Wir find zwei PBigeuner 
aus Golinzi und fuchen hier in Lom” 
wahre Gottesfinder, die ſich Baptiiten 
nennen. ©ie follen einen Brediger haben, 


Nlönnen Sie mir 
wo ich die finden kann? 


namens Karl Grabein. 
vielleicht Tagen, 

Karl Grabein: Jawohl, Sie 
ſtehen eben vor der Kapelle dieſer Bap— 
tiſtengemeinde, und Sie ſprechen mit 
Prediger Karl Grabein. Unſer himmli— 
ſcher Vater, der die Sterne in ihren Bah— 
nen hält und den Sperling auf dem Dach 
beachtet, hat es ohne Zweifel ſo gefügt, 
daß wir uns gerade bier treffen. Heute 
abend fommen einige Gottesfinder bier 
zur Andacht zuſammen, und ich lade euch 
beide freundlichit ein, diefem Gottesdienft 
beizumwohnen. Nach der Andachtsftunde 
fönnen wir dann noch weiter miteinander 
reden. (Sie gehen alle auf die Platt: 
form. Karl Grabein meift den beiden 
Yigeunern einen Platz an, und er jelbit 
nimmt den Vorſitz ein. Es fommen dann 
fofort mehrere Perſonen, vielleicht drei 
Männer und drei rauen, auf die Platt» 
form und nehmen Plaß.) 

Karl Grabein: Heute abend 
find wir verfammelt in dem Namen es 
fu. An ihn wollen wir denfen, denn wir 
brauchen ihn alle. Das wollen wir zum 
Ausdrud bringen und das Lied fingen: 
„Ich brauch’ Dich allezeit.” (Sie fin» 
gen.) Bett wollen wir aus dem Evans 
gelium es lernen, wie einer in den Beſitz 
des ewigen Lebens fommen mollte. Wir 
lefen Matthäus 19, 16 (Na dem 
Verlefen Abjchnittes fpricht Karl 
Grabein meiter.) Wir armen Leute 
fhäben oft die Reihen am glüdlichiten, 
doch Haben wir eben aus dem Neuen Te— 
ftament gelefen von einem Reichen, dem 
das allergrößte Gut fehlte, nämlich das 
eivige Leben. Diefer Reiche war immer» 
bin ein ſehr Muger Mann, denn er er» 
fundigte fich bei dem Herrn Jeſus felbft, 
wie er das ewige Leben erlangen könnte, 
Er mar mohl einer, der nie getötet, oder 
neitohlen oder gelogen hatte, und ben» 
noch fehlte ihm das ewige Leben. Wie 
traurig, daß er nicht willig war, alles 
Hindernde zu opfern und ſich Jeſus an- 
zuichließen. Den meiften von uns bat 
Gott die Gnade gegeben, in der Nachfol⸗ 
ge Nefu das ewige Leben zu finden. Heu- 
te abend wollen wir einander erzählen, 
wie e3 uns dabei ergangen ift. 

Peter: Obmohl mir fremd in eus 
rer Mitte find, fo miflen wir es jekt 
ſchon, dab mir euch angehören. Jetzt ift 
e3 mir aufs neue Far geworden, da 
Gott und nachgegangen iſt und uns bis 
zu Diefer Stunde geleitet bat. Wir find 
Digeuner aus Golinzi. Vor einigen Mos 
naten iſt uns die große Gnade zuteil ges 
morden, das Neue Teftament fennen zu 
lernen, und e3 war fogar ein gejtohlenes 
Neues Teftament. Abend für Abend ha— 
ben wir darin geleſen, und mir find bon 
Tag zu Tag glüdlicher geworden. Nie, 
in Beit und Emigfeit, werden mir den 
Tag bergeiien, an dem wir den Herrn 
Jeſus als unjeren Heiland erkannt ba» 
ben. An dem Tage haben wir uns dem 

(Fortjekung auf Seite 12) 
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„Rufe mich an in 
der Ust, ...“ 


Eine Erzählung für 
Jung und Alt. 
Bon Humani Petalus. 


Alle Rechte vom Verfaſſer 
vorbehalten. 
(Sortjegung.) 


Als Sſokoll (Walde's Pferd—be- 
deutet „Falke“) den Ausruf hörte, 
fpigte er die Ohren, und Walde fühl- 
te ihn unter fi) unruhig werden 

Sn ſcharfen Trabe ritt Walde etwa 
fehzig Yard zurüd, riß den Sſokoll 
herum und brüllte dann aus Zeibes- 
fräften: „Vorwärts, Stoll! Ja-a-a- 
bju-u-u!” 

Hätte Walde auch nur im Ent- 
fernteiten geahnt, was auf fein „Ra- 
a-a-hju-u-u!” folgen würde, niemals 
hätte er es jo binausgebrüllt! 

Wie ein Pfeil von der Sehne 
fchnellt, jo ſchoß Siofoll von der Stel- 
le [08 in rafender Karriere der Rinne 
zu 





Da3 kam für Walde jo unerwartet 
und ging fo jchnell, dab er plößlich 
fo weit hintenüberfiel, daß fein Tour- 
niſter auf den Rüden Sſokoll's auf- 
ihlug und Waldes Füße in einer 
Höhe fi mit Sſokolls Ohren befan- 
den. 

Im nächſten Moment flug Sfo- 
foll jo weit hinten aus, dab Walde 
mit einem Nud zuriid in den Sattel 
geworfen wurde. 

Sfofoll war der Schlag auf den 
Rücken mit dem Tournijter wohl 
ebenfo unerwartet gefommen, wie 
Walde der Sprung Sfofolls und letz- 
terer raite wie von Furien gejagt der 
Rinne zu. 

Halb betäubt von dem plößlichen 
Ruck, klammerte fit) Walde mit der 
rechten Sand an den Sattelfnopf und 
ließ die Zügel Iofe in der Linken hän- 
gen. Daß er Sſokoll weder lenken nod) 
aufhalten fönnte, war ihm Tlar, troß- 
dem, daß fich dieſes alles mit rafen- 
der Schnelligkeit abipielte. 

Wie im Traum ſah er den Kirgi— 
fen am amderen Ufer fih den Bauch 
balten vor ungebändigtem Laden, 
und hörte ihn dazwiſchen brüllen: 
„Ja⸗a⸗a-hju⸗ u⸗ u!l Ja⸗a⸗a⸗hju⸗u·ul 

Walde bog ſich ganz auf den Hals 
des Pferdes, ſtraffte die Beine in den 
Steigbügeln, den Sprung erwartend, 
um den Stoß des Anpralls parieren 
zu können . . .. 

„Verloren, mein Gott, der Menſch 
iſt verloren!“ hörte er noch wie von 
ferne die Stimme des Viehändlers 
und... . hinab ſauſten Reiter und 
Pferd in bodenloſe Tiefe... 

Dann . . . eins, zwei, drei, bier 
und mit dem fünften Sabe ftand 
Sfofoll auf dem anderen Ufer und 
neben ihm der Kirgiſe, ihm die Stirn 
ftreichelnd und immer wieder rufend: 
„Ai, Molodeg (braver Kerl, Held, 
Saudegen!), der Sfofoll! Ein wirf- 
liher Molode mein Sfofoll!” 

Was Walde eine Unendlichkeit vor- 
gefommen war, hatte fi in Sefun- 
den abgespielt. 

Er ſchwang fih vom Pferde und 
folgte dem Beiſpiele des Kirgiſen: 
er ftaınpfte, ſchüttelte ſich und ſchlug 


Mennonttifdge Hundſchan 


mit den Sänden das Waffer von fei- 
nen Kleidern, wobei der Kirgiſe ihn 
tatfräftig mit mwohlgemeint derben 
Schlägen unterjtüßte. 

Zu feinem Erjtaunen jah Walde, 
daß er wohl naß, aber jeine Kleider 
nicht durchnäßt waren. 

Seine Hoſen hatte er ſich ſchon 
vor Beginn des Rittes mit Bindfa- 
den feit um die Knöchel gebunden, fo 
dab aud) die Schuhe nicht Waſſer ge- 
ihöpft hatten, nur die Gummiſchuhe 
waren bollgelaufen. 

Er jeßte ſich aufs Ufer, 30g fie aus, 
ließ das Waſſer auslaufen und 309 
fie wieder an. 

Väterlich wohlwollend Llopfte ihn 
der Kirgiſe auf die Schulter und jag- 
te: „Sie find auch ein Molodeg! Sie 
find troden durchgefommen, fie find 
ein Molodeß, aber mein Sſokoll it 
ein ganzer Molodetz!“ 

Was Walde ihm darauf antiworte- 
te, bleibt beſſer ungejagt. 

„Sind fie durchnäßt Herr... . 
Serr .. — wie ijt eigentlich ihr Na- 
me?” fragte der Offizier vom an— 
deren Ufer. 

„Bis auf Weiteres ift mein Name: 
Sa:a-a-hju-u-ul” rief Walde zurüd. 
Bringen fie ſich gefälligſt mal jchnell 
berüber, und — um alles in der Welt, 
vergelien fie den Kognak nicht an je- 
nem Ufer! Sc habe etiwas von einem 
Propheten und Fernjeher in mir und 
mir ſchwankt, dab fie fi) an dieſem 
Ufer aud) unter einem neuen Namen 
werden vorjtellen drüfen und dann 
dürfte der Kognak eine große Rolle 
jpielen, dem Namensfejte die rechte 
Weihe zu geben!“ 

Es follte ein lustiges Lachen fein, 
aber es hatte eine verzweifelte Aehn— 
lihfeit mit einem Stoßfeufzer vor 
dem Kommenden, was al3 Antwort 
zu Walde hinüberſcholl. 

„Machen fie fchnell, ſonſt fommen 
fie nicht vor Nacht nachhauſe, fie ängit- 
liher Simmelftürmer und... 1 — 
Shafejpeare, ein Meiiter in der Wie- 
dergabe von Schimpfwörtern, iſt das 
reine Kind im Vergleich zu dem, was 
der Kirgiſe da hervorbrachte — 

„Und ihre fleine, ſchöne Braut 
weint fich die blauen Aeuglein rot 
aus lauter Sehnſucht nad ihnen, 
wird blind und jtirbt vor Kummer 
während fie ſich von einer Bütte voll 
Waſſer abhalten laſſen, zu ihr zu 
elle ... . .* 

„Wenn du nicht bald dein Maul 
hälſt, ſchlage ich dir alle Knochen in 
Stüde,” jchrie der wütende Offizier, 
aber ladyend und hämiſch antwortete 
der Kirgiſe: „Kannst du mid) wohl 
fangen ?” 

Auf Waldes AZureden und des 
Kirgiſen Schimpfen entichloß fich der 
Offizier nad) langem Zögern die an 
und fir ſich ungefäbrlihen Kreuzung 
der Rinne zu wagen. 

Während er zum Anlaufungen zu- 
rüdritt und des Viehhändlers Pferd 
ungelentt denjelben Weg nahm, fag- 
te der Kirgiſe zu Walde: „Sobald 
er losreitet, jchreien fie jo laut fie 
fönnen: „No-0-0-bji-i-11” 

Aus eigener Erfahrung wußte 
Walde von ungefähr, was auf den 
Schrei folgen würde und fette ſich 
in Bereitichaft, das Seinige beizu- 

tragen, damit die Kreuzung program. 
mäßig verliefe, 


Der Dffizer riß jein Pferd herum, 
ſchlug ihm die jharfen Sporen in die 
Flanken und vom anderen Ufer brüll 
te Walde aus vollen Lungen: „0-0: 
0-bji-i-i!“ 

Neben ihm fette der Kirgiſe mit 
Markt und Bein durchdringendem 
„Ju⸗u⸗u-hja-a-⸗a!“ ein und, wie Wal- 
des Siofoll geraft hatte, jo raſten 
jetzt am anderen Ufer die beiden 
Pferde der Rinne zu in fliegendem 
Galopp! 

Hatte der Kirgiſe fich, als Walde 
den Ritt madte, vor Laden nicht 
zu bergen gewußt, jegt lachte Walde 
Tränen. 

Zu komisch war das Bild, das die 
beiden Reiter den Zuſchauern boten. 
Zwei Ertreme: der arme VBiehändler, 
die verförperte Todesangft; der Of 
fizier, das Bild jeder Gefahr jpotten- 
den Wagemutes,. 

Mit angjtverzerrtem Geficht fchrie 
der VBiehhändler: „Tyrr! Tyrr! Hal- 
te das Pferd! Helft! Helft!” und 
flanınrerte fich mit beiden Händen an 
die lange Mähne jeines Pferdes. 
Sein dider Bauch ſchlug nad) jedem 
Sprung des Pferdes auf den Sattel 
fnopf und preßte dem Bedauernöwer- 
ten beulende, in feiner Schrift wie- 
derzugebende Schmerzenslaute aus. 

Der Offizier hatte aus unbekann— 
ten Gründen die Zügel losgelaſſen 
und fi) die Mütze vom Kopfe gerij- 
fen. Dieje in der linfen, die Kognak— 
flafche in der rechten Hand body in 
der Luft jchwenfend, zeigte er, dab 
er qut reiten fonnte; war er ein Bild 
wilder, blinden Wagemutes, ala er 
neben dem PBiehhändler beranjagte 
und fed rief: „Ich bringe den Kog- 
nak!“ 

Seite bei Seite flogen die Pferde 
dahin und wie aufs Komando, hoben 
ſich beide zu gleicher Zeit zum Sprun— 
ge iiber den Uferrand . . .. 

„Berloren!” brüllte der Viehhänd— 
ler. 

„Hurra!“ ſchrie der Offizier. 

In dem Moment, als ſein Pferd 
abiprang, ließ der Viehhändler deſſen 
Mähne lo8 und Flammerte: fi an 
den linfen Arm des DOffiziers ... 

Die Pferde mit ihren NReitern 
prallten ins Waſſer, daß es weit auf: 
fprigte und fchäumte..... 

Walde und der Kirgiſe lachten nicht 
mehr. Die Gefchichte Fonnte bitter- 
ernft werden. Wenn die Pferde von- 
einander kämen, würde der jchmere 
Viehhändler den Offizier nicht los 
laffen, ihn vom Pferde ziehen und 
dabei auch ſelbſt ins Waffer gezogen 
werden. Daß er ſich dann nur nod) 
feiter anflammern würde und aud) 
den Offizier verhindern ans Ufer zu 
gelangen, war vorauszufehen. 

„Sefahr! Selfen!” fchrie Walde 
dem Kirgiſen zu und fafite die Zügel 
Sſokolls fürzer, um in den Sattel 
zu fpringen .... 

Aber der Kirgiſe faß mit einem 
Sprunge im Sattel, bereit zu Hilfe 
zu eilen! 

Auf dem Geficht des Difiziers fpie- 
gelte fih Entjeßen wider, als er ſich 
jo plögli umflammert jab. Er er- 
fannte die Gefahr. Die Rinne war 
in der Mitte bedeutend tiefer und 
die Strömung ftarf genug, einen 


Schwimmer fortzureißen ... 


Der Offizier biß die Zähne auf. 
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einander und hielt tapfer duch, aber 
der Viehhändler brüllte und ſchrie 
in einem fort. 

Als die Pferde den Sprung aufz 
Ufer macdten famen fie auseinander 

Der Viehhändler wurde zuerft aus 
den Sattel geriffen, weil er nich 
losließ, ſich hinüber neigte und die 
Süße nicht in den Steigbügeln hatte, 
und Ding nım mit feiner ganzen 
Schwere auf der linfen Schulter de 
Offiziers, aud) diefen mit einem hefti. 
gen Ruck aus den Eattel reikend, 

Hoch fuhr in dem Moment ala der 
Offizier das Gleichgewicht verlor, fei, 
ne rechte Hand mit der Kognakflafe 
in die Yuft und als er fiel, faufte 
uimwillkürlich die ſchwere Flaſche mit 
hartem Schlage nieder auf den Schi. 
del des Wiehhändlers, und der Hffi. 
zier landete auf dem wohlgenährten 
Bäuchlein des Schädelbefiters, 

Die beiden Pferde blieben fugleid 
ruhig itehen. Neben wälzten ſich ihre 
Reiter. 

„Un Gottes Willen! Warum mor. 
den fie mich?“ ſtöhnte der Viehhänd. 
ler und flammerte fi) immer noch 
feiter an den auf ihm liegenden Offi. 
zier, der fid) vergeblich bemühte I}. 
zukommen. 

„Wenn fie das Geld wollen, neh 
men fie es, nehmen ſie es, aber laflen 
fie mich leben!” flehte der Viehhänd- 
[er mit verjagender Stimme, 

Da nicht zu lachen, hätte eine viel 
weniger humoriſtiſch veranlagte Na— 
tur verlangt, als fie Walde von einer 
gütigen Fee mit auf den Lebensweg 
gegeben war. 

Er ladte, daß ihm die Tränen 
iiber die Wangen rollten. Die fomild. 
ten Bilder oder die originelliten 
Stückchen im Neiten bleiben alle weit 
zurück gegenüber dieſer Wirklid. 
Ban 

„Was zum Kucducd lachen fie da, 
wie ein Verrückter!“ jchrie d. Offizier 
ihm wiitend zu. 

„Selten fie mir lieber von dieler 
ichwablichen Maſſe loszukommen!“ 

Mit großer Mühe gelang es Bal- 
de , den Offizier aus der Umklamme⸗ 
rung zu befreien und den Biehhänd- 
ler in eine figende Stellung zu brin- 
gen, 

Obwohl defien die Pelzmütze den 
Schlag, den er mit der Kognakflaſche 
auf den Schädel erhalten hatte, et- 
was aemildert hatte, war der doch 
itarf genug geweſen, den Mann in 
einen Zuſtand zu verfegen, der die 
Arbeit feines Gehirns für einige Mi- 
nuten außer Slontrolle bradte. 

Nun ſaß er auf der Erde, ſtarrte 
blöde vor fich hin und eine hohe Beu- 
le auf feinem Kahlen befühlend, wie. 
derbolte er ein übers andere Mal: 
„Warum nur, wenn er dod) das Geld 
nicht wollte; warıım denn bat er m' 
jo auf den Kopf geichlagen ?” 

Bedrüdt fragte der Offizier 
„Könnte ic) ihn verrückt geſchlagen 
haben?” 
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„Nein!“ fagte Walde lachend. „Ich 
glaube, er iit mehr verblüfft und be- 
täubt, denn berrüdt. Er wird fid 
ihon erholen, wenn er einen tüchti- 
gen Schluck aus ihrer Flaſche be- 
fommt!“ 








Kerlchen. 


Kerlchens Trauer. 
(Fortſetzung.) 


Von ſeinem ſogenannten „Schatz“, 
von dem Florence faſelte, habe ich 
natürlich nicht geſprochen, ich habe 
die Liebesgeihichten jatt. Sm Früh 
jahr ziehe ich mit nach Rotbach, und 
bringt mir dann der dumme Junge 
eine Erwählte, die mir nicht paßt, 
dann ziehe ich wieder aus und ber- 
grabe mich fiir den Reit meiner al- 
ten Tage in Rumohr, dort fann mir 
dann der Senjenmann guten Tag 
jagen, und id) werde unter den alten 
holiteinischen Buchen für immer von 
dieier närrischen Welt ausruben. Sal- 
te die Ohren jteif, fleines Kerlchen, 
ertrage die Stiftsdame noch eine Wei— 
fe, und gib wentaitens nicht eber Fer 
iengeld, als bis ich Dich wiederge- 
iehen babe. 

Dein alter Rumohr. 

Nahikhrift: Grüß den Frig, er 
weiß nicht, daß Du dort biſt.“ 

So ein Brief iſt doch wirklich ein 
herrliches Schriftitiid ich meine 

- man wird fo frob, wenn fo ein 
alter Freund jo veritändig jchreibt. 

Ya. Die Welt fieht gleich ganz 
anders aus, und mir wurde ganz ei- 
gen zu Mute, jo daß ich anfing zu 
fingen: „In meiner Seimat, da wird 
es jept Frühling.“ 

Hier iſt aber niemand musikalisch, 
die Zwillinge fragten nur eritaunt: 
„Ranu?” und die Stiftsdame jagte: 

„Was für eine merfwürdige Stim 
me Sie haben, ich möchte fie beinahe 
unanſtändig finden. Zie wollen 
dody nicht zum Theater gehen?“ 


Heute erlaubte man mir zum er- 
ten Male, nad) Altenhof zu fahren, 
id) war wie aus den Wolfen gefallen. 
Es war jo lieb und ichön dort, abends 
futihierte mich Giſela jelbit beim, 
und dann hörte ih — — Frig von 
Rumohr jei in Rhoda geweſen. 

Er bat ſich nur einen Rat von Ba— 
ton Rhoda holen wollen und iit gleich 
wieder davon geritten, als er hörte, 
diefer jei verreiit. Aber dann find ihm 
die Zwillinge zufällig begegnet und 
haben ihn auch zufällig angeiprochen 
und nad) dem Weg gefragt, worauf 
er fie höflich bis zum richtigen Wei- 
fer geführt hat 
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„reizenden Menſchen“ ſprechen, wie 
ſtattlich, wie ſchön, wie liebenwürdig 
er geweſen ſei, und daß ſie ſchon ganz 
gute Bekannte geworden ſeien in der 
kurzen Zeit. 

Pinſchi findet ihn etwas „eiszap- 
fig“, wurde aber von Rinſchi in län- 
gerer, entrüjteter Rede überjtimmt. 
Ob Frig auch nicht ein ganz klein 
bischen geahnt hat, dab fein alter 
Kamerad“ Kerlchen ihm jo nahe ijt? 
sc meine, das müßte man fpüren — 
ich jebe wenigitens immer Rotbach — 

aud) wenn ich die Augen zumadhe. 

Heute waren wir nad Friedrichs- 
walde eingeladen zur Gräfin Arns- 


berq, die fieben „liebende“ Tochter 
bejigt, wie Leutnant Heinz immer 
ſagt. Sie interefjiert ſich überhaupt 


fiir junge Mädchen und ift eine lie- 
bensiwitrdige, muntere Dame, die 
fir jeden ein gütiges Wort hat. 

Ich wäre wohl nicht mitgefommen, 
Fräulein von Rhoda hätte gar nicht 
daran gedacht, mich mitzunehmen, 
wenn nicht Gräfin Arnsberg als 
Nachſchrift auf die wappengeſchmück— 
te Karte gejegt hätte: „Unter den 
jungen Damen it jelbitverftändlich 
das dunfelblonde Lockenköpfchen mit 
jubegriffen, das mir neulich einen fo 
tadellofen Hofknix madite, — ben 
Kamen der Kleinen babe ich leider 
vergeſſen.“ 

So fuhr ich denn namenlos, aber 
ſehr vergnügt im Innern mit nach 
Friedrichswalde und fand hier eine 
ſehr fidele Geſellſchaft. 

Die ſieben Töchter der Gräfin ſind 
einfach reizend, und ich finde es auch 
rieſig praktiſch, daß ſie nie mit rich— 
tigen Namen genannt werden, die ja 
doc fein Menſch behalten fönnte, fon- 
dern einfah, „A,B, C, D, € 5 ©" 
beißen; mandmal fingt die Gräfin 
Mutter auch nur eine fröhliche Ton- 
leiter in die Quft wenn fie ihre Töch— 
ter ruft, die dann alle fieben ange 


flogen fommen wie die Schmetter 
linge 
Auch junge Herren waren eine 


Menge da, meiſtens Offiziere, die 
auf Urlaub in den benachbarten Gü— 
tern ſind. 

Friedrichswalde liegt dicht neben 
Rotbach, man ſieht die Fahne des 
Rotbacher Herrenhauſes flattern, 
aber gleich bei unſerer Ankunft, wäh— 
rend wir Jacken und Hüte ablegten, 
wurde uns bedauernd zugerufen, daß 
„Er“ nicht käme, woran ſich eine eifri— 
eg Debatte ſchloß, ob „Er“ menſchen— 
oder gar damenſcheu ſei, letzteres 
wurde als das größere Verbrechen 
betrachtet. 

Pinſchi und Rinſchi kamen nun 
außerordentlich zur Geltung, da ſie 
die einzigen waren, die „Ihn“ ge— 
ſehen und geſprochen hatten, (o Serl- 
chen, wenn ſie geahnt hätten!) und 
ihre begeiſterte Schilderung ſeiner 
Vorzüge ließ ſein Fortbleiben dop— 
pelt ärgerlich ſein. Es wurde aber 
ein ganz wunderſchöner Nachmittag 

die Gräfin Arnsberg nahm mich 
richtig in Beſchlag, denn es ſtellte 
ſich heraus, daß fie eine Penfions- 
freundin von Muuſch iſt und auch 
mein Väterchen kannte. 

Ihre Mugen rubten mütterlich— 
zärtlich auf mir, und wenn ich von 
meiner „Stellung“ ſprach, ſchüttelte 
ſie öfters den Kopf. 


Mit ihrer jüngſten Tochter, Kom⸗ 
teffe „G“ freundete ich mid) jehr an, 
ich merfte ſchon eine Weile, daß das 
liebe, Iuftige Mädchen mid) immer 
anguckte, und jchlieglich, als fie mid) 
in eine Ede bugſiert und ſich neben 
mich gejett hatte, erfuhr ich, daß fie 
meinen Erich-Bruder fehr genau aus 
Berlin fennt und ihn „furditbar rei- 
zend“ findet. 

Als ımjere liebe Unterredung zu 
Ende war, da nannten wir ung ſchon 
„Du“, und dann erfuhr ich auch ihren 
richtigen Namen „Gerlinde“, den ich 
ſehr ſchön fand, aber fie ſagte, ich 
dürfte rubia jagen, daß er blödfinnig 
fiir ein modernes Mädchen fei, fie 
nähme nicht3 übel, worauf ih ihn 
auch blödfinnig fand. 

Rinſchi ſchien über irgend etwas 
ärgerlich zu fein, fie hatte auch alle 
Nafe lang ihre Sachen verlegt, und 
immer, wenn ein Serr fam und fi) 
mit mir unterhalten wollte, ſchickte 
fie mich hinaus, um das Verſchwun— 
dene zu Suchen, als aber Leutnant 
von Trott mit mir fuchen wollte, fand 
fie ihr vermißtes Taſchentuch unver- 
mutet in ihrer eigenen Taſche, mo 
es ja auch hingehörte. 

Auf dem Heimwege ſprach Baro- 
neſſe Rinſchi fein Wort mit mir, und 
auch Pinſchi war recht Still und fchlief 
bald ein, denn e8 iſt glatte Landſtraße 
bis Groß-Nhoda, und der Wagen 
hatte neue Federn. Ich dachte noch 
recht ſtark über das aemütliche Feſt 
nad, auf dem ich zum erjtenmal mwie- 
der fröhlich lachen durfte, und dann 
dachte ich auch daran, daß in 14 Ta- 
aen ein gleicher Abend in Groß-Rho- 
da angejett war, die Stiftsdame hatte 
ums aleich die Einladungen mitge- 
neben, auf dem Lande wird ja fo was 
gemütlich gemacht. 

„ber dann muß „Er“ heran,” 
riefen fie alle wie aus einem Munde, 
„Sonntag wird „Er“ ja wohl überall 
in näditer Rımde Karten abgeben, 
und dann friihauf zum fröhli- 
en Jagen!“ 

Ich ſtand am Abend nod lange, 
lange vor Väterchens Bid, — ad 
wenn er lebte, wenn er da wäre! Ich 
meine, e8 miühte mit einem Schlage 
alles wieder aut werden. Ich bin jo 
allein! Väterchen, hilf mir doch! 

Die vergangenen vierzehn QTage 
will ich Tieber gar nicht fchildern, — 
ih bin recht aeauält worden, aber 
ich denfe immer, fie werden es wohl 
auch mal müde, — ih bin ja felbit 
auch fo milde von dem Gehetztwerden, 
bon der vielen Arbeit, die fie früh und 
ſpät für mich haben. 

Mas mich immer nod ein Fleines 
bischen froh erhält, das ift der Ge— 
danfe — — — „ih fehe nun bald 
den Fri und darf mit ihm ſprechen,“ 
— ja, das ift’s! Ich fürdte mid 
nicht mehr vor der Begegnung, nein, 
nein, ib muß endlih mal mieder 
ein gutes Mort hören, ich halt’ e3 
hier ſonſt nicht aus! Sie find alle fo 
kleinlich, fo häklich, fo erbärmlich, — 
0 und die Dienitboten merfen e3 
ihon, daß man fih alles mit mir 
erlaubt, — wenn Wera da3 ahnte! 
Und der ritterlihe Baron Ernit! 

Nur der alte Kutſcher fpricht Tiebe, 
aute Worte zu mir, aber num bat die 
Stiftsdame mir auch den Stall ber- 
boten, — weil id; dann jedesmal rie- 
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he; — fie gießt fih „White Roſe“ 


aufs Taſchentuch und denkt nicht 
dran, wieviel jchlimmer fie damn 
riecht. 


Wenn ich den Fritz wiedergefehen 
babe, und er zu mir gejagt hat: „Gu- 
ten Tag, Kerlchen!“ dann will id 
bon bier fort. 

Nein, nein, nein, nein!!! — Bü- 
terchen, gelt, das Teideft du nicht?! 
Die Stiftsdame war eben da und be- 
ſah mein weißes Kleid, das ich mir 
für beute zum Feſt zurecht gelegt 
babe und Täcdhelte iiber die Moo8ro- 
jen, die mir der gute Gärtner gege- 
ben hat, Tächelte fo abjcheulich, daß 
man alle ihre falfchen Zähne jah. 


Väterchen — — und dann kam's! 
Sch Toll heute gar nicht mit da— 
bei fein — — „mwa3 ich mir denn 


einbildete — ob ich alaubte, alle be» 
fähen den eigentümlichen Geſchmack 
der guten Arnsberg, die „Stüßen“ 
mit einzuladen.“ 

Und fo ging e8 fort — — eine 
halbe Stunde Tanga — — o maß hat 
fie mir alles geſagt! Väterchen, leide 
e8 doch nicht! Sieh, nur ein Tlein’ 
Weilchen möcht’ ich dabei fein, — 
der Frik fommt ja, Väterdyen, und 
ich möcht’ ja nur ein einzige Mal 
ihn wiederfehen ımd feine Stimme 
hören, und dann will ich gleich fort. 
geben, weit, weit fort. 

Väterchen! Siehit du denn bein 
armes, armes Kerlchen nicht? — — 
Groß-Rhoda, den 26. Nov. 18.. 

So, Kerlchen, nun fchreib’ nur al. 
les bin — ſchlafen kannſt du ja doch 
nicht. 

Ich Fam gar nicht zur Befinnung 
heute, Treppauf, treppab jagten fie 
mich, ein paar von den eingeladenen 
jungen Mädchen follten über Nacht 
bleiben, da gab es viel zu rüſten und 
zu Sorgen, Pinſchi und Rinicht hatten 
feine Zeit dazu, die ſaßen über ihren 
ihönen Gewändern. ımd ftichelten 
und änderten noch mit der ammer- 
jungfer daran herum. Blaßblauer, 
zarter Till, wohin man ſah 

Xc hatte mein weißes Kleid tro- 
tzig in den Schranf gehängt, — ja, 
ich war troßig und böfe geworden, 

- ganz jchwarz und dunfel ſah es 
in mir aus. 

Seute habe ich auch zum letzten Ma- 
le die Zunge herausgeſtreckt, ich will 
es num nie wieder tun, es ift ja et- 
mas zu Sähliches, aber heute mußte 
ich fie lang umd anhaltend binter 
Fräulein von Rhoda berausftreden, 
als fie im höchſten Staat nohmal in 
mein Stübchen fam und mtr befahl, 
fobald die eriten Gäſte eingetroffen 
feien, diefes nicht mehr zu verlaffen, 
o — — ih muhte es tun, id) wäre 
ſonſt auf dem Fleck geitorben. 

Um 4 Uhr fuhren vie eriten Wa- 
gen vor, — lautes, fröhliches Lachen 
tönte aus der aroken Vorhalle ber- 
auf zu mir in mein einfames Stüb- 
chen. Immer mehr Menſchen famen, 
aber die Gräfin Arnsberg war nit 
darımter, fie hatte fih mit W, 8, €, 
D, E, F, & erit zum Abend angemel- 
det. Ich hatte die Gardinen zugezogen 
und ſah durch einen Spalt hinunter 
auf die Lamditrahe, es war foldy’ ein 
häßlicher Novdembertag — „zum Ab- 
ſchiednehmen juft das rechte Wetter”. 
(Sortiegung folgt) 
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a8 neftohlene Teftament. 
(Schluß von Geite 9) 

Herrn Jeſus angeichlofien und das ewige 
Leben erhalten. Die Bibelftelle, die der 
Prediger heute abend verla3 vom reichen 
nie getötet oder gejtohlen 
en hatte und das ewige Leben 
doch nicht beſaß, die tft uns ſchon früher 
zum groben Gegen geworden. Jetzt ijt 
en Leben und auch die ganze 
Welt anders geivorden. Wir find aber nur 
noch Slinder im Gottesglauben. Wir wol» 
Ien noch mehr lernen, und deswegen find 
wir zu euch gefommen. In Golinzt wird 
erzählt, das; ihe ſolche Chriften feid, die 
ganz und 


Orr J NY 
Süungling, Dex 


oder gelı 


unſer ei 


ar nach) dem Neuen Tejtament 
feben. Das wollten wir auch. (Von den 
Antveienden auf der Plattform wird das 
Lied angeſtimmt: „DO fel’ger Tag,” 
Evangeliumsſänger No. 262.) 


Karl Grabein: Wir grüßen 
euch als unſere Zigeuner-Geſchwiſter in 


Chriſtus Jeſus. Wer ihn kennen gelernt 

t, der ift der großen 6 8 ilie ein- 
bat, der ijt der großen Gottesfamilie ein 
berleibt, two alle Klaſſen- und Rafjenun 


terſchiede ſchwinden. In Golinzi gibt 
es nun viele andere Zigeuner. Zu denen 
müßt ihr hingehen und auch ihnen er— 
zählen, wie ſie in den Beſitz des ewigen 
Leben fommen können durch Jeſus 


Chriſtus. Wenn erſt eure Zigeunerbrüder 
das »Leben in der Nachfolge Jeſu 
Chriiti ı haben, dann werden fie 
auch das Stehlen und Betteln aufgeben 


und ihr Feben fo einrichten, dab es Gott 
im Himmel und ihren Mitmenfchen ge— 
fall fa Dich Peter Puntſcheff, und 
Bojana entienden wir al3 Miffionare zu 
Dem zigeunervolk. Gott mit euch! 
(Alle geben ab.) 
| Teil 

N hn Männer und Frauen 
find auf Klattform wie zur Verſamm 
Yung mmen gefommen. Miffionar 
Petrick f t den Vorſitz. Alle Verſam— 
melten ji in einer ſehr erniten Stim— 
mung. Diei uſammenkunft ftellt eine 
Berfam ig n aläubigen Zigeunern 
bor zu einer Gedächtnisfeier für den 
beritorl n Beter Bunticheff.) 

Niſſionar Betrid: Wir fin- 
nen einige Verſe aus dem Lied: „Seh’n 
wir u an jenem Strande” (Evange 
liumsjünger No. 239). Dann fährt er 
fort umd | Dum zmeitenmal an die 
ſem Tage find mir beifammen. Heute 
nachmittag war e3 draußen auf dem ftil 
len Friedhof, wo wir den braunen Leib 
unſere lieben Zigeunerbruders Peter 
9 


Puntſcheff in das Grab gelegt haben, 
der Herr ſeine weiße Seele zu 
Immen bat. Wir werden ihn nie 
bergejien, und der Gegen feines Zeug: 
niffes wirft noch lange fort. Ihr, feine 
igennerbrüder, ſeid doch wohl fait alle 
ch sein Peugnis zu Jeſus gebracht 
worden. Obtvohl ihr zu arm feid, Beter 

ticheff einen rang auf8 Grab zu le— 
gen, fo babt ihr jeßt Gelegenheit, ein 
Anerfennung tie einen unber- 
franz zu feinem Gedächtnis 


nachdem 


jih aen 


— 


auszuſprechen 

Ich muß doch der Erſte 
zu ſagen. Wieviel Mühe hat 
unſer Peter gemacht, mir das 
E ına 3 m zu 


erklären. Selbſt konnte 
iche eſen, wie es in dem geſtohle 
nen Teſta it ſteht, und dann war mein 
Geiſt auch ſo verfinſtert, daß ich es lan— 
e nicht } fonnte, doch Peter hat mich 
imn unterrichtet. Sein umge— 


wan ı fonnte ich noch beſſer 
eftehen mandes im Edangelium, 


id ihm danfe ich e3, daß ich heute in 


Mennonttiſdre Rundſchan 


der Gottesfamilie bin. 

Fandſcho: Vielleicht empfinde ich 
das Abicheiden unſeres Peter Puntſcheff 
noch mehr als alle anderen, außer der 
Bojana. Es iſt noch nicht ſehr lange, 
daß ich auf das Bekenntnis meines Glau— 
bens an Jeſus Chriſtus getauft worden 
bin. Die Engel Gottes im Himmel 
werden ſich nicht mehr über mein Heim— 
fehr aefreut haben können als Beter 
Bunticheff, denn er hat mich heimgeführt 
ins Vaterhaus. Ich wüßte nicht, wie ich 
gerettet worden wäre ohne Beter Bunts 
fcheffs Dienft. 

Mariana: 
berbalten 


Mir Digeunerfrauen 
un3 in Den Berjanmlungen 
immer jtill. Heute muß ich aber doch für 
alle meine Schweftern ein Zeugnis zur 
Ehrung Beter Bunticheff3 ablegen 
re er nicht ein Chriit geiworden, fo wä— 
re doch wohl noch eine 
Diebin Welch einen 
Segen dieſe beiden Geſchwiſter für unſe— 


Ras 
Bojana heute 
und eine Bettlerin 


re Bigeunerfamilie bedeuten, wird Die 
Ewigkeit erſt offenbaren. 

Miſſionar Betrid: Das Les 
ben eines aläubigen Gottesfindes iſt wie 
eine Quelle lebendigen Waſſers im dür— 
ren Yande. Das bewahrbeitet ſich an Pe— 
ter Puntſcheff und auch an der PBojana 
Ich bin heute noch tie gerührt, wenn ich 
daran denfe, wie fie in der Notzeit de3 
Brot 
Woche fir 

Hier will 
fie mir da— 


Krieges mir jede Moche ein grobes 


buck und mir Dielen Dienit 
Node im Namen 
ich e3 euch allen fangen, was 


mals fchricb: 


Jeſu leiſtete 
„Sch glaube mich von Gott 
berufen, mit dieſem 
tun, 


Brot für Sie zu 


was jene Witwe zu Yarpatb, bon 
der im Alten Tejtament erzäblt wird, für 
den Propheten Elia getan bat.“ An die: 


fer erniten Stunde danken wir dem Herrn 
Jeſus für unferen Freund 
Peter Bunticheff. Bei 
dächtnisfeier 


neue der 


Bruder 


ſeiner Ge 


und 
dieſer 
wollen wir uns alle aufs 
Miſſionsarbeit zur Gewinnung 
der Zigeuner hingeben. Wir ſingen noch 
aus dem Lied: „Sammeln wir am Strom 
uns alle,” Evangeliumsſänger No. 23: 


> 
(Eingefandt von E. Füllbrandt.) 


3 ” ” - 
Briefkaſten 

P. H. F. El Trobol, Mexico. Wir 
ſind mit Ihrem Briefe einverſtanden. 
Osborne. Sind mit Brief 


vom 16. Janvar einveritanden, Bitte 
Material einſchicken. 
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Neueſte Nachrichten 


Waſhington, 8. März. Grover 

Cleveland Bergdolls Brief an Präſi 
dent Rooſevelt iſt dem Juſtiz-Depar— 
tement ausgehändigt worden, wie 
heute mitgeteilt wurde. Bergdoll, der 
von Weinberg, Deutſchland, ſchrieb, 
erſuchte den Präſidenten, ihn zu be— 
anadigen, um es ihm zu ermöglichen, 
nad Amerifa zurüdzufehren. Er war 
1920 entfommen, nachdem er al3 an- 
nebliher Kriegsdrüdeberger einge: 
jperrt worden mar. 
Der Bundesienat in Waihing- 
ton nahm ſpät am Abend die Vinſon— 
Trammell-Flottenbaworlage mit 65 
gegen 18 Stimmen an ımd genehmig 
te damit die Bereitſtellung von $500,- 
000,000 für den Musbau der ameri 
faniichen Kriegsflotte bis zur vollen 
Vertragsſtärke 


Die britiſche Admiralität erſuchte 


in ihren Vorſchlägen für 1934 um 


den Bau von 5 Kreuzern, einem Tor- 
pedobootjäger, vier Zeritörern, drei 
U Booten, zwei allgemeinen Dienit- 
ichaluppen, zwei Minenlegern, zivei 
Ktüftenichaluppen und einem Beilbot 
vor, An Roten werden 56,550,000 
engliſche Pfund gefordert. 

Das franzöfiihe Flottenbaupro- 
aramm für 1934 fieht eine Ausgabe 
von 913,000,000 Franf3 (ungefähr 
$58,892,800) vor und den Bau von 
vier Einheiten. Es wurde vom Ma 
rinsfomitee der Kammer jchnellitens 
autgebeigen. Außer einem 26,000 
Tonnen großen Schweiterichiff der 
„Dunferque” find zwei U-Boote und 
ein Torpedobotzerjtörer in das Pro 
aramım eingeſchloſſen Inzwiſchen 
wird auch ein dreijähriges Baupro 
gramm zur Vergrößerung der Luft— 
flotte geplant. 

In einem Artifel des „Giornale 
d'Italia“ in Rom wurde ein Flotten- 
wettrüſten zwiſchen Franfreich md 
Italien angedeutet. Italien will nun 
als Ausgleich und innerhalb der Be 
ſtimmungen der Flottenverträge ein 
25,000 Tonnen aroßes Schlachtichiit 


bauen. Ferner follen zwei Schlacht 
ichiffe von je 21,000 Tonnen und 


zwei bon je 22,700 Tonnen, die fich 
ſeit 1932 in Reſerve befanden, mo- 
Dernifiert werden. 

- Die bisherigen Enthüllungen 
im Stavisfy-Sfandal in Paris jchei- 
nen gegenüber den noch in Ausſicht 
ſtehenden Senfationen zu verblafien. 
Nach dem fcharfen Kreuzverhör, dem 
Madame Stavisfy unterzogen wurde, 
war e8 der beliebte frühere Rolizei- 
präfeft von Baris, Sean Chappe, der 
den Zeugenitand vor dem Unterſu 
chungsausſchuß der Hammer ein 
nahm. Der dramatifche Höhepumkt 
feines Verhörs war eine öffentliche 
Anklage gegen den ehemaligen In 
nenminiiter Eugene rot, dem er die 
Abſicht eines Staatsitreiches unter 
ichob. 

— Ans den Vorbereitungen für die 
neu anzunehmende Berfafiung De 
iterreih8, in der die Machtbefuanis 
des Präfidenten fehr erimeitert wird, 
ichließen viele, daß man ſich auf die 
Miedererichtung der Monardie ae 
faßt machen darf. 

Schon innerhalb einer Moche wird 
die Melt Gelegenheit haben, die Ein 
zelbeiten diefer neuen Verfadjung zu 
prüfen. Sie wird auf die Grundlage 
der päpitlihen Enzpflifa „Quadrage 
jimo Anno” aufgebaut fein und es iſt 
ein „Ständejtaat” in Ausſicht genom- 
men: 

— Die Natifizerung des Abfom- 
mens zwiſchen der deutichen Lufthan 
ja und dem franzöfiichen Mir France 
betreffend eine gemeinjchaftliche Tei- 
lung der Luftpoſt von Europa nadı 
Süd-Amerika jcheint zum allerminde- 
ten in Frage geitellt zu fein, da die 
franzöfiihe Regierung zu glauben 
icheint, den Konfurrenzfampf mit 
Deutichland num dod aufnehmen zu 
fünnen. 

— Henry Ford, der ſich zurzeit in 
Fort Moers, Fla., aufhält, iit der 
Anficht, da; Senator Vorab mit jei 
nen: Angriff auf die im Senat angeg 
nommene lottenbauvorlage „den 
richtigen ®edanfen” hatte. Mitch der 
befannte Mutomobilmagnat, der wäh 
rend des Weltfrieges aktiven Anteil 


21. Nin 


Tr 
Gewinnen Sic die I 


gendkraft wieder, 


Nuga-Tone ift ein wunderbares Mittel 
für franfe und ſchwache Leute, Wenn 
man es eine Woche lang gebraucht hat 
kann eine große Beſſerung feitgeftent 
werden, und jtändiger Gebraud tete 
normale Gejundheit und Kraft tieder, 
bringen. 

Keine andere Medizin hat ſolch eine 
bemerfenswerte Geſchichte wie Wuge 
Tone. Es gibt Millionen von Männern 
und Krauen, die während der 45 Xakre 
jeiner Ertiteng ihre Gejundbeit und Kraft 
twiedergewonnen haben. 

Nuga: Tone wird in Drogerien ver; 
fauft. Sehen Cie, daß Sie das edhie 
Nuga-Tone erhalten. Nehmen Sie kei, 
nen Eriaß an, da er wertlos iſt 


— — 





um die Bemühungen, Frieden zu ſtf— 
ten, durch die Ausrüſtung ſeines 
„Friedensſchiffes“ nahm, erhebt die 
Beſchuldigung, daß eine verhältnis. 
mabia kleine Gruppe von 100 Män— 
nern Durch die Herſtellung von Waf. 
fen und Mmition, fowie durch Säen 
von internationalem Miktrauen, für 
den Ausbruch bon Kriegen berant. 
wortlich zu machen ift 


“ 


‚Das Wolf im allgemeinen will 
feinen Krieg“, ſagte Serr „Ford, „aber 
es iſt Durch die Schliche der Waffen. 
fabrifanten die auf enorme PBrofite 
aus find, dazır gezwungen worden," 

Mostan. — Ruſſiſchen Fliegern 
it es gelumgen, zehn rauen umd 
zwei Kinder bon dem Eiſe der Beh: 
ring-Zee zu retten. Die Geretteten 
aebörten zu den 101 Perſonen, die 
nach Untergang des Expeditionsſchif— 
fes „Cheliuſtin“ am 13. Februar auf 
den Eiſe aeitrandet find, Mit Vorrä— 
ten, die bon dem finfenden Schiff ge 
rettet werden Tonnten, wurde ein 
Notlager errichtet. Nachdem man an 
tangs alaubte, dab die Geitrandeten 
jiher jeien, begann bald das Eis zu 
brechen und ihr Lager it jet in 
großer Gefahr. 

Nun gelang es dem Flieger LXepi- 
dewifn und dem Mechaniker Retroff 
mt dem Flugzeuge „Ant-4“ von Kap 
Wellen aus das Leger zu erreichen, 
Der Alug wurde in einer Temperatır 
bon 40 Grad unter Null ausgeführt. 
Die Landung mußte auf einer fleinen 
Fläche bemwerfitelligt werden, die die 
(Seitrandeten unter Führung von Dr. 


Otto Schmidt auf dem Eiſe geebnet 
hatten. Tin einer Funkdepeſche bon 
dem Lager wurde der Regierung 


Danf ausgeſprochen und erklärt, daß 
die Ankunft des Flugzeuges die Ge 
Itrandeten ſehk ermutiat bat. Andere 
Flugzenge, mehrere Schiffe und viele 
Sumdejchlitten ſuchen das Lager zu 
erreichen. 

Flugzeuge und Eisbrecher haben 
161 von den Fiichern gerettet, die am 
28. Februar auf losbrechenden Ei 
ichollen auf das Kaſpiſche Meer bin- 
ausgetrieben find. Es verbleiben 
noch 84 auf dem Eiſe. Die Rettung®- 
arbeiten werden fortgejett. 
— — — — 

J. G. Kimmel 

Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſitti⸗ 
tel, Bürgervaviere, Altersbenſionen, Par 
tente, Schiffsfarten,  Geldiendungen, 
Feuer» und andere Verficherungen, Kauf 
md Verkauf von Hänfern, Karmen uſw. 
80 Jahre am Plab. International Büro. 
592 Main Street Winnipeg, Man. 
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DL. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Seltirt Ave., Winnipeg, Man. 


ice- e: Bohnungs-Phone: 
a b3 261 


Bediegene Arbeit garantiert. 
Benuerne Zahlungen 
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— Bekannte Führer von Indu— 
ſrie, Handel und Landwirtſchaft, 
dertreter der Arbeiterverbände und 
Vertreter des großen Publikums wa 
ren ährend der vergangenen Woche 
n Baihington verjammelt, um un 
ter Verwertung der Erfahrungen, die 
das Land mit den NRA-Mabregeln 
— den Vorichriften des Wirtjchafts- 
helebungs⸗Prozeſſes gemacht, neue 
vorſchläge vorzubringen, den Zweck 
dieſes Geſetzes zu fördern. Präſident 
Roſebelt hatte es auf ſich genommen, 
ihre Beratungen mit einer Anſprache 
zu eröffnen; er hatte perjönlid) die 
Antegung zu jenem Sejeße gegeben 
md er ſcheut nicht davor zurüd, für 
deſſen Erfolg oder Miherfolg die Ver 
antwortung zu tragen. Iſt ſchon das 
darakfteriich für den Mann, jo nod) 
mehr der Inhalt der Rede. 

— Kenvil, N. J. 8. März. Bei ei- 
ner Explofion, die Jic heute nachmit 
tag in einem Werf der Hercules Puls» 
verfabrif zutrug, welche fait die Hälf 
te des nördlichen Teiles von New 
Jerſey erichüitterte, wurden, wie be 
rihtet wird, vier Perſonen aetotet. 
Die Erplofion wurde joweif entfernt 
wie Elizabeth und Weitfield, über 


dreißig Meilen von der Ilnfallitelle 
entfernt, wie eine Erderjchiitterung 
beripiirt. 

— Wien, 8. Marz. Eine Depeicde 


ans Berlin, daß 
fihtlih einen 


Deutichland voraus: 
iellen Vertreter 


Bruchleidende 


Berft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 


Etnart’s Plapao-PBads find ver- 
hieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich jelbitanhaftend gemacht find 
um die Teile fiher am Ort zu hal» 
in. Seine Niemen, Schnallen oder 
Stahljedern — können nitch rutichen 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben ſich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
huft behandelt und die hartnädigiten 
valle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig 
Geneſungsprozeß ift natürlich, alfo 
fein Bruchband mehr gebraudjt. Wır 
xweiſen, was wir jagen, indem wir 
Vnen eine Probe Blapao völlig ume- 
ſonſt zuſchicken. 


Senden Sie kein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 


freie Probe Plapao und Buch über 
Bruch, 


inoffiz 








Senden Sie Kupon heute an 
Plapao Laboratories, Inc., 
3899 Stuard Bldg., St. Lonis, Mo, 

Rame 


VUennonitiſche KRundſchau 


bei der bevorſtehenden Konferenz 
zwiſchen Premier Muſſolini, Kanzler 
Engelbert Dollfuß von Oeſterreich 
und Premier Julius Gömbös in 
Rom haben werde, hat hier allge— 
meines Intereſſe erregt. 

Es heißt in der Depeſche, daß der 
deutſche Vizekanzler am 14. März, 
dem Tage, an dem die Konferenz 
ſtattfinden ſoll, in Rom eintreffen 
werde. 

Waſhington, D. E., 8. März. 
Die deutiche Botichaft reichte einen 
Proteſt gegen einen geitern abend 
in New NYork abgehaltenen Schein 
prozeß ein, in dem Reichskanzler Sit- 
ler des „Verbrechens gegen die Zivi- 
liſation“ jchuldig befunden wurde. 

Das jtaatsdepartement lehnte e3 
jedoch ab, ſich einzumiſchen. Botjchaf- 
ter Dr. Hans Luther war zum 
Staatsdepartement gekommen, nach— 
dem bekannt gegeben worden war, es 
werde ein derartiger „Prozeß“ ſtatt 
finden. Er erhob Einſpruch und er 
klärt, es ſei ein Angriff gegen den 
Leiter einer befreundeten Nation. 

Das Staatsdepartmens lehnte 
ſchon damals ab, ſich einzumiſchen, 
indem es geltend machte, es handle 
ſich um eine private Veranſtaltung 
und irgend eine Einmifhung würde 
gegen die traditionelle amerifaniiche 
Redefreiheit veritoßen. 

Cine Prozeß ohne Verteidigung - 
der deutiche Botichafter in Wafhing- 
ton, Dr. Sans Luther, der zur Ver- 
teidigung eingeladen worden war, 
hatte das Einladungsichreiben des 
„Serichtsbofes“ unbeantwortet gelai 
ien wurde geitern abend im Ma 
diſon Sauare Garden in Sadıen „Zi 
piliiation v8. Hitlerismus“ geführt. 

Es war alfo mehr ein dem Ver— 
fabren vor den Großgeichworenen 
nachgebildeter Prozeß, bei welchem 
die als „Zeugen“ eye Ned- 
ner aus ‚nahmlos für d. Anklage ſpra 
aen, während das Publikum, von 
den Beranitaltern als „Vertreter 


der öffentlihen Meinung“ bezeidjnet, 

als „Seichworene” fungierte. Das 

Urteil lautete natürlich „ſchuldig“ 
Hauptmann Eden iſt Wieder 


nad) London zurüdgefehrt, nachdem 


“er im Auftrage der britiichen Regie- 


rung eine Reiſe nad) Paris, Berlin 
und Rom ’gemadt hatte, um eine Ent- 
ipannuma der europätichen Lage be- 
treffs der Ariegsrüftung berbeizu- 
fiihren. Es war fchon gemeldet wor 
den, infolge von Edens Bemühungen 
hätte die franzöfiiche Negierung einer 
beichränften Erweiterung der deut- 
ichen Rititungen zugeitimmt, und nun 
muß doch erfannt werden, dab Franf- 
reich entichloffen iſt, feine eigenen 
Streitfräfte zu veritärfen, aber nicht 
Jewillt, andern Ländern Konzeſſionen 
Frankreich beitebt darauf, 
Rertrag von Berfailles nicht 
abaeändert und daß er von den an— 
dern erfüllt werde, — denft aber gar 
nicht daran, die von ihm jelbit über 
ommene Verpflichtungen zu erfül 


en 


zu machen 
dab der 


Baris, 8. März. Das franzöfi- 
iche Stabinett fuchte heute nad) Mit 
teln und Wege, der NAufrüftung 


Deutichlands Einhalt zu gebieten und 
die Unabhängigkeit Oeſterreichs zu 


ſichern. 24 





Durch die Verſicherung des belgi— 
ſchen Miniſterpräſidenten, Graf de 
Broqueville, daß die Neubewaffnung 
Deutſchlands ohne Krieg nicht verhin— 
dert werden könne, beunruhigt, hielt 
das Kabinett heute eine längere Si— 
tzung ab, in der die Frage von allen 
Seiten beleuchtet wurde. Dem Au— 
ßenminiſter Louis Barthou wurde da— 
bei, dem Vernehmen nach, von ſeinen 
Kollegen ſcharf zugeſetzt. 

Die franzöſiſche Preſſe ſtimmt mit 
der Auffaſſung, die der belgiſche Pre- 
mier de Broqueville mit Bezug auf 
Deutichland in jener Nede äußerte, 
nicht itberein ımd „bedauert, daß da- 
durch Franfreihs Stellung gegen- 
iiber dem Deutichen Reich geſchwächt 
werde”. Die Preſſe bier ſtimmt nicht 
der Behauptung zu, wonad) der „Ver— 
jailler Vertrag zu Ende“ fer. 

Yondon, 8. März. England hat 


heute der Welt fund und zu wiſſen 
aetan, daß es auf voller Gleichheit 
im militärischen Flugweſen beiteht, 


jolange die anderen Mächte fortfah- 


ren, neue Kriegsflugzeuge zu bauen. 


Berlin, 8. Marz. Etwa 800 
Gegner des Neihsbiihofs Ludwig 


Miller ver! 
abend in 


ınmelten ſich geitern 
getrennten Gruppen 


zwei 


von gleicher religiöſer Auffaſſung 
und beſprachen beide dieſelbe Mög— 
lichkeit, nämlich die Gründung einer 
vom Staat völlig unabhängigen Kir— 
che. 


Havanna, 8. Marz. Während eines 
der wichtigiten Verkehrsſyſteme der 
Inſel die mit amerikaniſchem Gel— 


de arbeitende Kubaniſche Telephon— 
Geſellſchaft durch einen Streik 
der Angeſtellten lahmgelegt iſt, er- 
klärte heute abend eine hoher Beam- 
ter, dab die Negierung entichlojien 
jei, alle Streifs „wenn nötig mit 
Waffengewalt“, zu brechen. 


Berlin, 8. Er. Alle Ereignif- 
je im politischen Zeben, ſelbſt der Er- 
fola der deutichen Diplomatie bezüg- 
lich Polens, werden, fomweit das öf- 
fentliche Intereſſe in Frage fommt, 
weit in den Schatten geſtellt durch die 
Nede, welche der belgiſche Premier de 
Broquevill über „Aufrüſtung 
Deutſchland Jehalten bat. 

Zeigt ſchon die Bereitwilligkeit, 
mit der Polen auf einen Zollvertrag 
mit Deutſchland eingetreten iſt, ein 


Abrücken von Frankreichs VBormadıt- 
politik in Europa, ſo erblickt man in 
der Broqueville-Rede geradezu eine 
Herausforderung an die Herren in 
Pari 

Die Kreuz-Zeitung“ kommt mit 
Bezug auf bie, Nede des Belaier3 
und den Polen-Vertrag mit dem Sat 

raus: „V —* iſt vorbei.“ 

Der Angriff“ ſchreibt mit Bezug 
auf die Broqueville-Rede: „Wir er- 
warten, dab dieſem Ausdruck reifen 
Urteils Taten folgen werden, denn 
Deutichland bat feinen Willen zum 
‚srieden längſt daraetan.‘ 

($reenville, S. E., 8. März. Ein 
Note und ein Wächter der South 
rolina National Bank wurden heu- 


te iıberfall und um 50,000 be- 

Präſident Rooſevelts Briefmar- 
kenſammlung rgrößerte ſich durch 
ein Auch ſeltener und alter Brief— 
marken aus Coſta Rica, die ihm Prä- 


{ 


TER 
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Nerven— 


und Hergzleidende haben in Tauſen— 
den von Fällen bei allgemeiner Ner 
venſchwäche, Schlafloſigkeit, Herzklop— 
fen, Nervenfchmerzen, uſw., two alles 
berjagte, in der garantiert gififreien 
„Ematofan- ur” eine legte Hülfe ge- 
funden. (6⸗wöchige Sırr $2.55) 2 

Brofhüren und Danfesichreiben { 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herkimer St., Rocheſter, N. 9. 
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ſident Ricardo Jimenez zum Geſchenk 
machte. Gonzales Zeledon, Geſchäfts— 
träger der Waſhingtoner Coſtaricani— 
ſchen Geſandtſchaft, überreichte ſie 
dem Präſidenten und empfing deſſen 
Dank. 

— Präſident Rooſevelt hat in dem 
Koder für die Zeitungsverlage, der 
bereit3 jhon am vorigen Samstag 
in Waſhington unterzeichnet wurde 
die verfaffungsmähig garantierte 
Preſſefreiheit neuerdina beitätigt 
und damit die Wünſche vieler Ver— 
leger erfüllt. 

— Ottawa, 24. Febr. Nach einem 
amtlichen Bericht wurden im vergan« 
genen Monat nad) den Verck Staaten 
Spirituofen im Werte von $14,100- 
000 exportiert. Dieje Summe war 
um $3,000,000 böber als wie in 
demjelben Monat des Vorjahres. 


— Criſtobal, Kanalzone, 21, 
Febr. Die Zahl der durd) den Kanal 
fahrenden Schiffe, welche Kali ge 


laden haben oder jid) auf der Fahrt 
nad Ehili befinden, um Stali zu la- 
den, 1jt dermaßen geitiegen, daß er- 


fahrene Marinefreiie hierüber ihre 
eigenen Schlüfje ziehen. Am gejtri« 
gen Tage paſſierte bereits das zwölf— 


te Schiff, welches mit Ka— 
var, jeit Beginn des 
anal. 

Man nimmt an, dab die Ladun— 
gen für Frankreich, Rußland und 


lı geladen 
Wonat3 den 


England bejtimmt find. Ferner find 
aud) zahlreiche SKaliladungen von 
weitlien Häfen in den Ber. Staa- 
ten nad) Napan abgegangen. 

Ebenso find auch große Ladungen 
bon Eiſenbahnabfällen ebenfalls 


zur Herſtellung von Munition ver— 
wendet werden, von mindeſtens ſechs 
verfchiedenen Häfen in den Ber, 
Staaten nad) Japan abgegangen. 
Diefe Ladungen in Verbindung mit 
den Stalifendungen, die ebenfalls zu 


Mumition verwendet werden, find 
angeficht8 der aeipannten Lage im 
Fernen Oſten höchſt verdächtig 


— In Beantwortung einer An— 
frage ſeitens des Arheiterparteilers 
Col. J. C. Wedg ) erflarte der 


Außenminiſter Sir Nobn Simon im 
Unterhbaufe in London, die britische 
Negierung babe der öiterreichiichen 
geraten, in der Behandlung ihrer im 
Bürgerfriege beſiegt politiichen 
Gegner Milde walten zu laffen und 
auf „Befriedigung der Lage“ hinzu— 
arbeiten. 

Miami, Fla., 8. März. Vier 
Paſſagiere und der Pefiker des Fi— 
jcherboote8 „Sea Spirit“ murden 
heute auf der Höhe von Elliott Key 
in der Nähe von Miami von der Be- 
ſatzung des Küſtenwache-Flugzeuges 
„Sirius“ gerettet, nachdem ſie ſich 


Stumd n 


faſt dreizehn 
gekenterten Boot 


lang an dem 
tgehalten hatten. 
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Mennonitifche Rundſchan 
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follten. 


fiherung” an. 
Agenten und 
ausarbeiten, 
ſpricht. 


laſſen 
der Ihren 








Office Teleph, 906 048 





Seht bietet die Great » Weit Life Ihnen 
Individualifierte Derjicherung an 





Es hengt ganz und gar von Ihren eigenen Bedürfniffen 
ab, welche Art von Perficherung Sie mählen jollten. 
Ste haben vielleiht Weib und Kinder, 
eine Einnahme fihern mollen, im 
Vielleicht haben Sie feinen, 
forgen haben und fie möchten eine bejtändige, lebens» 
längliche Einnahme für ſich haben. 

Um dieſe verjchiedenen Bedürfnifje zu befriedigen, bie- 
tet die Great-Weſt Life Ihnen „Andividualifierte Ver— 
Befragen Sie Ihren Great » Weit - Life 
Sie fi einen Verficherungsplan 
fpeziellen 


Alerander Graf | 
52 Donald St, — 


für mwelche Sie 
Falle Sie fterben 
für den Sie zu 


Bedürfnijien ent— 





Winnipeg, Man. 
Res. Teleph. 29 568 | 


THE | 


GREAT-WEST LIFE | 


ASSURANCE COMPANY 
HEAD OFFICE: WINNIPEG 








— Im enaliidren Unterhanfe wur—⸗ 
de Anfang Februar eine Entichlie- 
Bung einſtimmig gutgeheißen, wonach 
die Zeit aefommen ſei, „in der die 
Regierung Seiner Mäjeität mit den 
Regierumgen der Dominien Fühlung 
nehmen folle, um die planmäßige 
Neu-Verteilung der weißen Bevölke— 
rung des Imperiums ins Auge zu 
faffen und dadurh Schiffahrt und 
Sandel ımter der Flagge anzure- 
gen.” Die Dominien follen geeigne- 
463 Land abieit3 der Städte und mo- 
möglih in ımbefiedelten Gegenden 
zur Verfügung ftellen und gemein- 
fam mit dem Mutterlande die Tätig- 
feit einer zu bildenden „Chartered 
Company“ fontrollieren, die das Ko— 
Ionifationswerf auszuführen bätte. 
Seit dem aroken Kriege wandte Eng- 
land für Arbeitslofenunteritüsung 
mehr ala 1 Million Pfund Sterling 
und rımd 200,000 Pfund Sterlina 
für Beihaffung von Arbeit für Leute 
auf, die inzwiſchen wieder beichäfti- 
aunaslo8 wurden. vierte Teil 
dieies Mufmandes würde, wie der 


— —— —— — — — 
rs 


THE 
SOCIETY of AMERICA, Inc. 


Die billiafte, daher günſtigſte Lebens— 
beriicherunga auf den Sterbefall. Ge 
fellichaft auf Gegenſeitigkeit baftert, da— 
rum aanz niedrige Tarife. Grobe jähr- 
fibe Erſparni 

Anfragen wegen Auskunft ſowie Ver- 
fiheruna richte man an Haubtagenten 
für Winnipeg und angrenzende Diitrikte: 

J. J. WIEBE 
148 Higgins Ave, Suite 2 
Winnipeg, Man, 
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fonferbative Mbgeordnete Sir 9. 
Tage Croft hervorhob, ausgereicht 
haben, um 40,000 Siedler mit ihren 


Familien, etwa 160,000 Menichen, 
iiber See auf SHeimitätten unterzu— 


bringen, die nach 21 Jahren ihr ım- 
beihränftes freies Eigentum gewor— 
den mären. 

— Die festen 12 Monate Rooje- 
velts erites Amtsjahr bradıten für die 
Nereinigten Staaten gewaltige Um— 
mwälzungen. Selbit die Verfaſſung 
blieb nicht verſchont. 

— Der Nener, der mit dem be- 
fannten Räuber Dillinaer in Indiana 
aus dem Gefängnis entflob, murde 
von der Polizei aeitellt, und nachdem 
er einen Roliziiten und einen Zivili 
iten erichojien, jelbit durch zwei Ku 
geln bingeftredt. 


Wie die Zeitungen berichten, 
wird Kaiſer Wilhelm wohl nad 
Deutichland zurückkehren. Diejen 
Schritt bat die finanzielle Lage ver— 
urſacht, da der Kaiſer einen Teil jei- 
nes Vermöghns in enalilchen und 
amerifaniichen Wertpapieren ange 
legt bat, und durch die Entwertung 
des Pfundes und des Dollars nur 
wenig Dividenden abmwirft, umge— 
rechnet in bolländiiche Gulden. Und 
von Deutichland tit die Ausfuhr von 
Bargeld auf ein Minimum bejchnit- 
ten. Die Regierung wollte für den 
Kaiſer feinen Ausnahmefall maden. 
Schloß Sombura wird in Ausficht ae- 
nommen als Wohnſitz der kaiſerli— 
chen Familie. 

— Zwei franzöſiſche Flieger haben 


die Sauptitadt der Königin von Reid)- 
Arabien Sheba entdedt im nördlichen 
Zeil Arabiens. 

— In Mafon City, Ja. wurde 
eine Bank um $52,000.00 beitohlen. 
Die Rolizei glaubt, da es Dillin- 
gers Werf geweſen, denn er hat ja 
ſchon eine neue Bande organiiiert. 

— NAmerifas Senat hat den St. 
Lawrence Waſſerweg verworfen. Die 
Negierungsvertreter jagen, dieſes 
ſei nody nur der Anfang. Sie glau 
ben, fie werden mit ihrem Plane 
doc) durchdringen. 

— In New Horf wurde Mar Ka— 
foff entführt. Die Familie erhielt die 
Aufforderung, $5,000.00 zu jtellen. 
Cie meldete e8 der Polizei, und da- 
rauf wurde die Drohung durchge— 
führt, und der Entführte wurde jpä- 
ter ermordet aufgefunden. . 

— Die ariehiidre Negierung hat 
doch ihre. Drohung, Samuel Inſull 
iach den Bereinigten Staaten zu de- 
portieren, nicht durchgefiihrt, denn 
die öffentlihe Meinung ftellte fich 
aanz auf Inſulls Seite, da fie feinen 
Kampf gegen die Auslieferung mit 
Hochachtung verfolat hatten. Und er 
erhielt die Ausreiſepapiere im Safen, 
um zu fahren, wohin er wollte auf 
dem bon ihm gaepachteten Dampfer. 


IM 


Sonntag morgens verließ er Grie— 
chenland. 
— Die Hafenitadt La Libertad, 


Salvador in Sitd-Amerifa tit durch 
eine Dinamiterplojion fait aünzlich 
zeritört. E3 wurden 250 Kiſten mit 
Pinamit von einem Dampfer abae 
laden, ala die Erplofion aeichah. 150 
Perſonen wurden dabei netötet. 

— Sanadas Rarlament hat es der 
Regierung wieder mit einer fleinen 
Mehrheit erlaubt, dem Könige Emp 
tehlungen zu machen zwecks Werlei 
bung von Titeln 

— Martin J. Inſull hat feinen 
Kampf in Canada aegen die Ausliefe— 















































1. Min, 


Ausverkauf 


deutſcher Arzneien, solange der Vorrat 
reicht: 3 Flaſchen Hoffmanstropfen $1.m 
4 Flaſchen Slettenwurzel-Del (Haarmits 
tel) $1.00; 3 Flaſchen Ruſſiſche Cholera 
Tropfen $1.00; 2 Kt. HustensTropfen 
$1.00; 3 Fl. Mariazeller Diagen-Trg, 
fen $1.00; 3 Fl. Arampftropfen $1.M. 
3 Fl. Galle-Magentropfen $1.00; 2 
Keuchhuſten-Saft $1.00; 1 Schachtel 
No. 50 Nerven-Tabletten, regulär $2,M 
für $1.00; 1 Schachtel No. 68 Magen; 
Kträuter-Tabletten $1.00. Porio pm 
10c muB beigefügt tverden. Steine COV 


Orders. 
HERBA MEDICA 
1280 Main St., Winnipeg, Man, 


00008 
. 
Hirſe 
(Millet) 

Gibt beijere Ernten in trodenen Jah, 
ten als anderes Getreide. Preis auf der 
Welt » Getreideausjtellung im Regin 
1933. Von der Regierung getekt. 

Preis $3.00 pro 100 Pfund, Säde 
mit eingerechnet 

Frark Thiessen ' 
Oak Lake, Man. 
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Uinzerbrechliches + 
Glas fin ihre Uhr erhalten Sie, wem 
Sie den Ning und‘'38 Gents einfenden: 
auch reparieren wir Uhren aller Xrt, 

prompt, billig und garantiert. 

Man tvende fich an: 

J. KOSLOWSKY 

702 Arlington, Winnipeg, Man, 





v0000008008000808 000000000 
portiert werden. 
Fin japaniſches Nriegsihiff, 


das unlängſt fertiggeitellt war md 
zu Den am beiten bewaffneten in der 
Welt gehörte, iſt auf hoher See um 
aefippt. Die Beſatzung wird als tet 
betrachtet. 

Erdſtöße haben Iltah n. Idahe 
ın den Wereintaten Staaten erihüt 
tert, doch bat niemand jein Leben ein, 
aebuht 

Muſſolini ſagt, daß das wichtig 
ſte Ereianis der. Deutſch-Polniſche 


Vertrag ſei, denn er garantiere Frie— 














rııma auch verſpielt und er wird de- den 
gr —“ —â—cSjĩsÜms,“s/— ꝰG—siNBDꝰMꝰ⸗ ⸗ 
». Zrılla N ut a 
Probe - Brillen zum freien Verſuch! 
> 
| | Fe \ 
Il) m, 
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> TTfirrrrrerees — — 
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Für Fern- und Nahſicht. h 
..y 
1 .” [2 — * 
Preiſe reduziert bis zu 82.98 
Hier ift ein durchweg ehrliches Angebot, das jedem zuſagen muß, der 
eine Brille gebraucht oder benötigt. Wir verlangen von Ahnen nicht, dab, Sie 
$ umerem Worte Glauben jchenten. Wir nehmen das Riſiko auf uns. Gen» 
den Sie nur den Kupon ein, und wir wollen beweiſen, daß wir Ihnen eine 
Brille ſchicken können, die es Ihnen ermöglicht, die kleinſte Schrift zu leſen, 
die kleinſte Nadel einzufädeln, zu arbeiten und zu nähen. Fern und Nahſicht. 
Unjere berühmten Brillen jind von 3,000,000 Männern und Krauen in 110 
4 Yandern gebraucht tworden Wir haben unjere optiichen Niederlagen in den 
% Hauptpropinzen und berfaufen mehr Brillen als alle Optifer in Ahrer Pro» 
binz. Unſere einzige Bitte it, Sie überzeugen zu dürfen, ohne Verbindlich. 
ı keiten Ihrerſeits Senden Sie nur den Slupon ein. enden Cie feinen 
; Gent mit nur den Slupon 
d 
d 
. — 
Frei⸗Kupon. 
Ritholæ Optikal Co. Ltd., 
( Dept. C.-129, 300 Yonge St., 
. Toronto, Ont. 
\ Schiden Sie mir foitenlos und ohne VBerbindlichfeiten Ihre wunderbare 
% Brobe-Brille zum Verſuch frei. Alter........ Deit, wie lange Brille getragen tan 
5 FRGEEBE — —— — — — ——— ——— — — EEE 
1 ⏑ — — Box * 
Boſt osnsssssssensnnsnsnssusnsnsnssssnsssnnsnsnsssensnsunsusnnssnsnenssssnenensensnsnnssenessenenenssnsusssenssnenssuenserennee 
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D. U. Dya 


uhren · Reparatur · Werkſtatt, 
Winkler, Man. 
aturen und Neuarbeiten an Uh— 
aller Art, ſowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewiſſenhaft und 
7 erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
zurüdgejandt. 


taufträge werden möglichjt jchnell 
Seit 80 Jahren bewährtes Geſchäft! 











Im Zentrum 


ver Mennoniten, 48 Lily ©t., werden 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder ob» 
ne Koft, vermietet. Der Plab ift zwei 
Blod vom E.P.R.- Bahnhof gelegen. 


Frau A. B. Warfentin 
Winnipeg, — Phone 93 822 — Man. 





Winkler Milling Co. Ltd.,? 
Winkler, Man. 


wünfcht ihren Kunden und Kreunden $ 





ine fröhliche und geſegnete Oſtern! 
— 
ccc———— 
Wohnhaus zu verfanfen. 


Da wir gerne unjern Wohnort in 
ein wärmeres Klima verlegen möch 
ten, foldhes aber nur tun können, wenn 
es und möglich wird, unjer Wohnhaus 
mt 50 Fuß langem Hübneritall, 
Brunnen u. Syſterne im Stelleı 
faufen, jo bieten wir jelbiges hiermit 
unter günjtigen Bedingungen aus 

Das Haus befindet jich im Städchen 
Arnaud, Man A. Nachtigal 


AUDEeT 
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DOOR 
Vekanntmachung. 

Der M. L. V. bietet bei auf bon 
Birtihafts- und Hausbedarf und bei 
Berlanf von Karmerzeugniiien 
Vermittlung an 

Geflügel und Butter haben jekt bor 
den Diterfeiertagen einen guten Preis. 
Gaſolin, Keroſin und Del; Pflugſchare 
für irgend ein Pflügen 
(die bewährten Eberhard 
krzeugniſſe); Cream Separatoren ver 
ſchiedener Marten u z 
mereien fiir Feld 
ceries irgend einer Art, fönnen durch 
den Verein mit 
fauft werden 

Um periönliche oder jchriftliche Be: 
ftellungen und Nachfragen wird gebe 
ten, 


feine 


Model bon 
Gebr. 


Werkzeuge; Sä 
und Garten, Gro 


autem Nabbat ge 


Mennonitticher 
Pandwirtichaftlicher Verein 
213 Selfirf Ave., 


’ 
24 OO0O00000000000000000000000008 
O000000000000000000000000000000. 


Wollen 


Sie Ihre Uhr 


Winnipeg 


zn ratzeit in Ord 
nung haben, dann iſt es höchſte Zeit, 
jelbige an einen erfahrenen Mann zu 
ſchiden, wo sie ſchnell, gewiſſenhaft 
und billig bedient werden. Da wir 
jeßt ichon viel Arbeit haben, iſt es 
nicht jicher, ob wir ipäter jchnell wer 


den dienen fünnen, Witte ſchickt jekt 
ın —J Roslowsety 
12 Arlinaton Zi Linnipe 


Pen % 
KI0000000000000000000.000000000004 
—— — 


Fahrt⸗Gelegenheit 


ver Auto nach SZüd-Ontario. Mäßige 
Breife. Man wende ſich an 

Bor N. D. in der Rundſchau Office 
872 NArlinaton Ct Winnipeg 
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— Muſſolini hat mit Oeſterreichs 
Kanzler Dollfuß, ſowie mit dem un— 
gariſchen Premier Gömbös Verträge 
abgeſchloſſen, die Oeſterreichs Unab 
hängigkeit garantieren. Oeſterreich 
darf weiter Fragen, die feine Außen— 
politif betreffen in Zufunft nicht oh— 
ne Muffolini erledigen. Efonomifche 
Verträge zu ihrem gemeinfamen Nu- 
ten wurden auch abgeſchloſſen. Nett 
will Muſſolini noch Frankreich, 
Deutſchland und die kleine Entente 
einladen zu einer ekonomiſchen Kon- 
ferenz. Muſſolini hat auch behauptet, 
daß ein neues Wettrüſten Krieg be- 
deute. Na, das willen wir wohl alle. 
Es fragt fih nur, ob Oeſterreichs 
Volt dem Diktator Dollfuß, hinter 
dem heute nicht einmal feine eigene 
Partei Steht, Vollmachten eingeräumt, 
die er jekt in Ausführung bringt. 
Seine Interichrift kann vielleicht eine 
Wilſon-Verſailes-Unterſchrift ſein, 
die auch vom Volk ungültig erklärt 
wird werden. 

Deutſchland will feine Gleich— 
berechtigung in Kolonialfragen for— 
dern. 

— London. — In der „Daily 
Expreß“ erichien ein Bericht aus Am- 
iterdam, dab die holländiihe Re— 
nieruna eine Note an Deutichland 


vorbereitet, in der gegen das bon 
Sumderten von uniformierten deut- 
ihen Nationalfozialiiten erfolgte 


„Eindringen“ Proteit erhoben wird. 
Der Bericht beſagte, daß die 
Deutichen die holländiſche Grenze 
in Militärformaten überichritten und 
acht Meilen nah Doetinheu in Hol— 
(and marichterten, mo eine Maſſen— 
veriammfuna abaebalten und natio- 
nalſozialiſtiſche Propaganda verteilt 
Der holländiiche Pürgermei- 
Maior Aruit, ein Mitglied der 
natinnafiozialiftiihen Partei in Sol. 
(nnd, oraentiterte die Verſammlung. 
Er erflärte, dab er die deutichen Na 
ttnnnfinziafiiten einaeladen hatte, um 
de Ordmma mufrechtzuerbalten. 
Nach 100jähriner Ehe veritarb 
im Dorfe Alinopo hei Kavadar (Ju— 
acilamien) die 118jähriae Ila Di. 
mitrijevie, Gattin des im 123.2e- 


mirde 


Iter 
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H Lebensverſicherung 
> 
ohne 
4 ”. . { 
$ ärztliche Anterjuchune. 
% 
Diefe Gejellichaft ift bereit, Lebensverfiherungen zu übernehmen und 
Rolicen bis $5000.00 auszustellen für das Alter von 15 bis 45 Jahren ohne ) 
> 
ärztliche Unterſuchung. 
J 
Volle Auskunft über ſolche Policen, ihren Bedürfniſſen entſprechend, 
> auf Wunfch erteilt. 
> 
— Jeder Policeinhaber iſt ein Teilhaber. 
d 
> 
MUTUAL RELIEF H 
3 Life Insurance Company. 
> 
Gegründet in Canada anno 1874. 
> 
t G. P. Frieson | 
?oom 317 Melntyre Block, Winnipeg, Man. Phone 94 613 
. J 
1 
rose — ————— —————— 





bensjahre ſtehenden Stojan Dimitri— 
jevie. Vor kurzem beging das greiſe 
Ehepaar die Feier des 100. Trau— 
ungstages in feſtlicher Weiſe, wo— 
rüber ſowohl die in- und auch die 
ausländiſchen Zeitungen ausführlich 
berichteten. 

— Regina. — Ans dem Finanz- 
beriht des Provinzialſchatzmeiſters 
M. A. MacPherſon vor der hier ver— 
fammelten Xegslatur. Nach feiner 
Berechnung iſt am Ende des laufen- 
den Finanzjahres mit einem Fehlbe— 
trag don einer Million Dollar zu 
rechnen. Im legten Finanzjahr belief 
fi) das Defizit auf $578,636. 

— Paris. — Minijterpräfident 
Doumergue brachte die ihm gemähr- 
ten Notſtandsvollmachten zur Anmen- 
dung und beichnitt die Regierungs- 
ausgaben mit einem Streih um 
$141,412,745. So wurden bie Ge— 
bälter der Kabinettsminiſter und der 
Beamten herabgefett. 

— Bandad, Iraf. — Zwei junge 
MWeltreifende, ein Amerifaner und 
ein Deuticher, die die Welt auf mög- 
lichſt abenteuerlihe Weiſe kennen 
lernen wollten, ſind am 2. März von 
Arabern ermordet worden, als fie 
in ihrem Faltboot den Euphrat fluß- 
abwärts fuhren. Die Morditelle Tiegt 
in der Nähe von Diwanijah, im al« 
ten Mefopotamien, etwa 100 Meilen 
ſüdlich der märchenhaften Salifen- 
itadt Bagdad 

Der Amerifaner bie Ran Filber 
und war ein 23 Jahre alter Ab— 
folvdent der Univerfität von Cin— 
cinnati, der fih auf eine Weltreiie 
in diefer primitiven Art beaeben hat- 
te, um Stoff für eine wiſſenchſaftliche 
Arbeit zu Sammeln. Auf der Univerfi- 
tät mar er ein tiichtiger Boxer gewe— 
ſen, und batte fich teilweiſe mit Boren 


feine Studiengelder verdient. Sein 
Pater, Chas. Fiber, iſt Ganität- 
kommiſſär von Hialeah, Fla. Der 
Deutiche Rudolf Man, iſt ein Zei- 
tımasberichteritatter und Sohn eines 
Arztes aus Düſſeldorf. Die beiden 
hatten fih in ihrem gebrechlichen 


Poot auf dem Wege nad) Indien be- 
funden. 





$armer! 


Laßt Euer Gejchirrleder und NRiemenles 
der bei der Dominion Tanners Limited 
gerben bon Euren Kub- oder Pferdes 
häuten. Schreibt ung megen Preiſe und 
Proben. Qualität und Arbeit garantiert. 
Sohn Quatſch, Vize-Präſident. 
DOMINION TANNERS LIMITED . 





563 TALBOT AVE. WINNIPEG. 
re en 2 IR „= rs ? 
Su verkaufen | 

sin noch gut erhaltener 
Kirchner Drillpflug. - 


Preis $50.00. Anfragen zu richten an 
David Hiebert 
$_ Namala, — 


Alta, 











1. Fonndations, Weed process, 

2. Bienenftöde, complete, beziehen 
Gie von uns billigt in guter Quali- 
tät. — Verfäumen Sie e8 nicht, um 
freies Mufter und Preife fofort zu 
ſchreiben. 

Hermann Görzen, 

Coaldale, Alta. P. O. Box 198. 


Candſucher. 
Wir haben einige beſonders gute 
Farmen an Hand, mit und ohne Aus— 
rüjtung, für Näufer mit Anzahlung. 
Bei jchriftlicher Anfrage wolle man 
im erjten Brief volle Auskunft über 
eigene Verhältniſſe geben. q 
Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave,, 
Winnipeg, Man, 


A. BUHR 


Deutſcher Rehtsanmwalı 
vieljährige Erfahrung in allen Nedts. 
und Nachlaßfragen. 
Dffice Tel. 97 621 
325 Main Street, — 





— 9 








ee 





—Ni 2 


Nef. 33 679 
Winnipee. Man 








Bekfanntmachuna! 


Wer um Holz oder Kohlen benötigt ift, 
wende fih an 
A. Wiens, 

140 Gllen ©t., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitoba, 
Prompte Bedienung und gute Qualität. 
Speziell: Amportierter Koppers Koks 
$12.50. Sãgemaſchine fteht immer zur 

Verfügung. 





‚Gebrauchte Fahrräder, Nähmafchinen, 
Pianos, Fußharmoniums und Grammos 
phons find nach gründlicher Durcharbeit 
für mäßige Preife zu kaufen von 

W. Löwen 
39 Martha St., — Winnipeg, Dan. 





Baltic Cream 
Scparators 


Befonders zuſagende Preife. Auch etli» 
de neu in Stand geſetzte Milch⸗Separa⸗ 
toren in beftem Zuſtande. 

ROBINSON - ALAMO LTD. 
140 Princess St, — Winnipeg, Man 








—t r e⸗⸗ 





Achtungl!l 


Ehe Sie Kohlen oder Kols anders⸗ 
two bejtellen, erfahren Cie meine fpe- 
siellen Preiſe auf diefe Artikel 

HENRY THIESSEN 
1841 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
— Telephone 88846 — 
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Eine aroije Mennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Ped Neferbation von Montana 
bei Bolt und Luftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis _Dömwego, ift eine 
der größten und bedeutenditen in den Nordweſtlichen Staaten. Sie umfaßt einen 
— bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weſten und ungefähr 15 
Meilen nah Norden und Süden. Viele befannte Anfiedler wohnten früher in 
Ranjas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, gana wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men beftehen aus 820 bis 640 Wder oder etivas mehr und die meijten Farmer 
baben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 
ſchel Weizen. Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 
bie Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwargbrache zu 
Kassen In den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Bufchel vom 

der, und in den meniger ge Jahren ſchützt das Gemmpenbnnpen fie vor 
einer Mibernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Auttergetreide 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. Alle Karmer halten Kühe, Schweine und 
haben 58 Hühnerzüchtereien. 

8 find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 
EN. oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es iſt dort auch noch unbe» 
bautes Land, welches den Indianern gesänt, für einen billigen Preis zu padhten. 

Um Einzelheiten und niedrige Nundfahrtpreife wende man fi an 


GE. © Leedy, 
General Wgricultural Development Ügent, —* 
— — Bellen, — St. Baul, Din. 





— Als jüngſt d. neue ſchöne Hafen 
zu Saifa, Paläftina, mit großer Feit- 
lichkeit eingeweiht werden follte, 
mußte die britiiche Negierung bon 
der Durchführung des Programms 
der Feier abfehen, und der neue Ha- 
fen wurde mit ganz jdhlichten Bere- 
monien dem Gebrauch übergeben. Es 
hatte dies feine Urſache darin, daß 
in Paläſtina ernite Unruhen der 
Araber ausgebrochen waren. „Dieje 
Demonftrationen der Araber,“ fo 
fchreibt die „Deutihe Zukunft” vom 
5. November, „find ein Protejt gegen 
die in den Iekten Monaten, befon- 
der3 aus Deutichland, wieder ftärfer 
einfetende jüdische Zumanderung. 
Die Deklaration Lord Balfours vom 
8. November 1917 verjprady zwar 


PBaläftina als nationale Heimijtätte 
für die Juden, fonnte aber die Tat- 
jad)e nicht aus der Welt jchaffen, daß 
Paläſtina fein Niemandsland war, 
fondern feit mehr als einem Sahr- 
toufend vd. Arabern bewohntes Land, 
So mußte jede Ausbreitung der Ju- 
den im Heiligen Lande naturgemäß 
auf den Widerjtand der arabijchen 
Bevölkerung ftohen; das geiteigerte 
nationale Selbitbewußtjein der Zio— 
nilten mit unausweidlicher Notiwen- 
Diafeit auch das arabiſche Selbitge- 
fühl aufrütteln; einer Bedrohung 
der feudalen Sozialordnung und der 
traditionellen Moral des Nraber- 
tums durch die wirtichaftlichen und 
fittlihen Anſchauungen der neuen 
Siedler fonnte die joziale Oberjchicht 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitifche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
Breis per Exemplar portofrei — 
Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 
Die Zahlung jende man mit ber Beftellung an das 

HRunbiäan Bublifping HSeule 


0.40 
0.80 








Steht hinter Deinem Namen der Bermerf daf „bezahlt bis 19349” 
Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 
u nd Lfbt 
GE en Ci Womelpen, Man, 
Ich Ichidde Hiermit für: 
1 Die Mennonitiſche Rundſchau (91.85) 


® Den Chriſtlichen Jugendfreund (98.50), 


(1 unb 8 aufammen beftellt: $1.50 
auf ) Beigelegt find: 


—— 


— e 


D..— 


Rame.. 





Boft Office 





Staat oder Proving 





Bei Adrefienwechlel gebe man and) die alte Adreſſe an. 





Der Sicherheit 
lege „Banl Dr „Money Order”, „Erpreß Money DOrber“ 
Note“ ein. (Bon den 1.0. auch perfönlide Scheds.) 


Bitte Wrobenummer frei amamihiden. Adreſſe ift wie folgt: 
Name 
prefie 


* ſende man Bargeld in nes Brief oder man 


oder „Boftal 

















— 


und das iſlamiſche Prieſtertum ſchon 
im Intereſſe ſeiner Selbſterhaltung 
nicht untätig zuſchauen. 

Es iſt kennzeichnend, daß die zio— 
niſtiſche Bewegung dies Haupthin- 
dernis einer Verwirklichung ihrer 
Ideenwelt gar nicht oder erſt ſehr 
ſpät erkannt hat und dann auch zu 
leicht nahm. Der Zionismus iſt nicht 
als eine elementare Bewegung aus 
der jüdiſchen Geiſtesentwicklung 
entſtanden, ſondern wurde als ein 
Ausweg in dem Abwehrkampf gegen 
den Antiſemitismus gewählt. 


— Paris. 
ſton Doumergue 
erklärte, fein Mittel unverſucht laj- 
jen, um die Unterfuhung des Sta- 
visfl) - Banklfandals rückſichtslos 
durchzuführen und die auf das Trei— 
ben einer politiſchen Mafia zurück— 
zuführende Ermordung des Pariſer 
Staatsanwalts Albert Prince, der 
angeblich alle Geheimniſſe und inne- 
ren Zuſammenhänge des Sfandal3 
fannte und deshalb aus dem Wege 
aeihafft wurde, aufzuklären und zu 
ſühnen. 

— Eine Ehrenſchuld. 
Ehrgefühl eines 


— 


zählte Boofer T. 


Premier Ga— 
wird, wie er 


Von dem 
Negerſklaven er— 
Waſhington folgen 
des: „Ein ehemaliger Sklave in Bir 
ginia batte zwei Jahre vor der 
GFmanzipations-PBroflamation Lin 
colnd mit jeinem Herren vereinbart, 
dat er fich losfaufen könne durch eine 
mebrjäbrige Abzahlung. Dabei war 
es ihm geitattet, zu arbeiten, wo er 
wolle. Da er in Ohio höheren Lohn 
erbielt, aina er dorthin. Als die 
Sklaven des Landes frei erflärt wur 
den, hatte er noch etwa $300 an sei 
nen Herrn zu entrichten. Nichtsdeito 
weniger bielt er fich fiir verpflichtet, 
feine Schuld weiter abzuzahlen, ja, 
er aina zu Fuß zu feinem Serrn nad 
Ablauf mehrerer Jahre zurüdf und 
gab ihm die legte Schuldiumme in 
die Sand. Diefer Neger jaate mir, 
er wiſſe aar wohl, daß er die Reit 
ſumme feiner Schuld nicht babe be 
zablen müſſen, aber er babe feinem 
Herrn das Versprechen gegeben und 
hätte feine Freiheit nicht geniehen 


21. März 


fönnen, wenn er fein Wort nicht ge, 
halten hätte.“ 

— Ein Paſtor beſucht einen 
Fréund auf dem Lande. Als er den 
Hof betrat, fiel ihm auf, dap di 
Metterfabne die Juſch rift 
„Bott iſt die Liebe.“ „Du meinſt 
nicht etwa, daß Gott in jeiner Kick 
wetterwendiich it?“ fragte der Be 
jucher. „Nein, mein Freund,“ erg, 
derte der alte Bauer, „aber ob de 
Wind aus den: falten Norden weht 
oder vom warmen Süden fommt, & 
iit der (Gott der Liebe, der den Win 
ichieft. Ob er gibt oder nimmt, er ft 

doch Liebe.“ 

— Der „Gewiſſensfonds“ des J. 
Iinois Notitands-Hilfsfomiteeg if 
während der legten ſechs Monats auf 
860,000 angewachſen. Die Gelder 
wurden eingefandt von Perfonen, die 
imstande waren, ſich jelbit zu berfor 
gen, aber Unterjtügungsgelder ange 
nommen haben. 


- Die öſterreichiſche Handelstem- 
million, die mit dem „Preſident Yar- 
ding” in New Norf ankam, um bei. 
jere Sandelsbeziehungen mit den 
Vereinigten Staaten anzubahnen, 
hatte ſich auf einen freundlichen Em 
pfang gefaht gemacht. Was fie aber 
antrafen, waren umfaſſende polizei. 
lie Borfehrungen zu ihrem Schuß. 

Nachdem es am Freitag bei einer 
Kundgebung gegen den Bürgerkrieg 
in Defterreih im Madifon Sauare 
Sarden in New Nork zu wüſten Aus 
ichreitimaen zwiſchen Sozialisten umd 
Kommunisten gekommen war, madıte 
fich die Bolizei auf Schlimmes ge 
faßt umd stellte ein großes Mam— 
ihaftsaufgebot zum Empfang der 
Handelskommiſſion aus dem Donau 
lande. 

— #erlin, 24. Febr. Die deutfäe 
Negierumg fandte heute eine fharfe 
Note an die Regierung der Tihehe 
flowafei, energisch gegen eine Aeuße⸗ 
rına des Senatspräfidenten Soulop 
proteitierend, der in einem Tribut 
fiir den veritorbenen König Albert 
bon Belgien die deutiche Feldarmee 
im Weltkriege als eine „Mörderban 
de” bezeichnet hatte. 





Winnipeg Meotors 


Haupt-Dffice: 236 Main St. — Telephon 94 037 
Niederlagen an 181 Fort und 207 Main. 
Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1918 
1927 
1926 
1927 
1930 
1932 
1926 
1928 
1928 
1929 
1930 
1927 
1928 
1928 
1926 
1928 
1929 
1926 
1930 
1928 
1928 


Ford Touring 
Chrysler Coupe 52 
Ford Coach 

Ford Coach 

Ford Sedan 

Ford Coupe 8.8 
Chevrolet Coach 
Chevrolet 2. D 
Chevrolet Sedan 
Chevrolet Coach 
Chevrolet Coupe 
Eſſex 
Eſſer 
Eſſer 


Coach 
Sedan 
Naſh Sedan 
Naſh Coach 
Chandler Coupe 
Overland Coach 
Chevrolet Sedan 
Duran Sedan 
Chrysler Coach 


sine 











